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Ein franzöſiſches Antiſemiten⸗ 
ſtückchen. 


Frankreich hat nur wenig Juden, aber es hat 
trotzdem feine Antifemiten. Das Geſchäft iſt ein ein⸗ 
trägliches, und darum finden ſich überall Leute, die 
es machen, obſchon es ein recht ſchmutziges iſt und 
Diejenigen, die ſich damit befafjen, in den tiefſten 
Abgrund der Verkommenheit hinabzieht. Wir wiſſen 
la, was wir für Prachtexemplare in dieſer Beziehung 
aufzuweiſen haben; es mag Manchem zum Troſte 
gereichen, daß unſer ſchönes Nachbarland Frankreich 
mit ähnlichen Exemplaren geſegnet iſt. Hatte ja Ahl⸗ 
wardt mit ſeinen „Akten“ ſchnell Nachahmer gefunden; 
der einzige Unterſchled zwiſchen uns und den Franzoſen 
iſt, daß dieſe ſchnell die Fälſchung erkannt und beſtraft 
haben. Wir hingegen haben wer weiß wie lange die 
Ahlwardt'ſchen Verleumdungen ruhig hingehen laſſen. 
Wir haben uns auch mit einer moraliſchen Ab⸗ 
ſchlachtung begnügt, ohne zu bedenken, daß die nicht 
ſehr bellen Bauern von Arnswalde und Neuſtettin 
eine moraliſche Abſchlachtung gar nicht verſtehen. Die 
braven Leutchen glauben, der Reichstag habe Ahlwardt 
eine Auszeichnung zu Theil werden laſſen, und der 
Schulmeiſter, der gerade helle genug iſt, um zu 
wiſſen, wie düſter es in den Schädeln ſeiner Wähler 
iſt, hat ibnen aufrichtig eingeredet, daß man ihn fürchte 
und darum nicht einſtecke. Den Bauern hat er auch 
die Akten gezeigt, aus denen die geſammte deutſche 

olksvertretung nichts herausleſen konnte, was zu 
Gunſten der Ablward''ſchen Behauptungen ſprach. 
Die hinterpommerſchen Bauern aber haben ſich ſchnell 
in den Akten zurecht gefunden, in denen ſelbſt Ahl⸗ 
wardt ſich nicht zurecht gefunden hat, obwohl es doch 
jeine „Akten“ waren. 

Doch zu unſeren franzöſiſchen Antiſemiten! Das 
geiſtige Haupt des franzöſiſchen Antiſemitismus iſt ein 
Herr Drumont; ein Hauptheld der ſranzöſiſchen Anti⸗ 
ſemiten iſt der Marquis Mor. Wie die meiſten 
antiſemitiſchen Koryphäen hüben und drüben 
allerlei auf dem Kerbholz. Es characteriſirt ihn wohl 
hinlänglich, daß der eigene herzogliche Vater den 
wirthſchaftlichen Reformator gerichtlich für einen Ver⸗ 
ſchwender hat erklären laſſen. Es characteriſirt ihn, 
der nebenbei auch in Soclalismus macht, nicht minder 
ein Schreibebrief von ihm an ſeinen Vater, in welchem 
derſelbe dem Vater auseinanderzuſetzen ſucht, daß ſeine 
Löſung der ſoclalen Frage ihm, dem antiſemitiſchen 
Socialiſten Marquis Morss, eine horrende Rente ein⸗ 
bringen werde. 

Dieſer reizende Antiſemit hatte im Jahre 1891 in 
einem Hazardſpiel 20,000 Fres. verloren. Das kann 
vorkommen. Kein Menſch in ganz Paris wollte ihm 
etwas leihen. Das kann auch vorkommen. Den An⸗ 
ſchauungen ſeines hochadeligen Standes entſprechend 
mußte er ſich todtſchießen. Angeblich wollte er es 
auch. Da wurde i 


genirte den Antiſemiten nicht. 
Semit ftellte nur eine Bedingung. Abe 


gen aren die erſten antiſemitiſchen Häuptlinge 


Drum reg und der Marquis Morés. 
— — — 
reunde und Geſinn 
aber den Gang pe auf 
75 bereit, den Gang en machen, war der 
reſchs zu machen, war der Sitten 
reit, für den Sittenrichter Morss zu dun e — 
= Cornelius Herz, der mit größter Delicatefje alles 
o arrangirt hatte, daß er nicht geſehen werden konnte 
und erhielt die 20,000 Francs. — RL 
So weit, jo ſchlecht. Aber das Erbärmlichſte, das 
Gemeinſte, das jeden Menſchen, den roheſten Barbaren 
ſelbſt Empörendſte kommt noch. Der durch das Geld 
des Juden von Schande und Tod Errettete fuhr fort, 
über die jüdiſchen Blutſauger zu ſchimpfen und ihm 
jefundirte ſein Freund Drumont, der zwar nicht ſein 
Geld für den intimſten Freund hergiebt, aber von dem 
verfluchten Juden es holt. Der Jude ließ ſie zwei 
Jahre ruhig ſchimpfen und begnügte ſich vielleicht nur 
ab und zu ſich die Frage vorzulegen: Wie viel größere 
Schmierſeelen die Drumont und Mords wohl ſeien, 
als er Hallunke. Aber noch nicht genug! Der anti- 
ſemitiſche Reformator Marquis Mor&s hafte die 
koloſſale Unverfrorenhelt, Clemenceau in der Kammer 
vorzuwerfen, daß er von Cornelius Herz ſich Geld 
geben laſſe. Da riß denn doch die Geduld, und 
lemenceau, der mit Cornelius Herz intim war, 
konnte entgegnen: Ich nicht, aber Sie Herr Marquis 
— ſich ja von Cornelius Herz Geld geben 


Das Stücklein zu Ende? Noch nicht ganz. Es 
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kommt nur noch eine bodenloſe Gemeinheit. Der in 
die Enge getriebene Marquis Morss geſtand öffentlich, 
daß er zur Bezahlung ſeiner Spielſchulden und zur 
Erhaltung ſeines Lebens von Cornelius Herz 20,000 
Francs empfangen habe. Aber er machte auch noch 
die zwar ſehr pikante aber durchaus überflüſſige Mit⸗ 
theilung, daß und wie Drumont es ihm geholt. Der 
mit Undank belohnte, geſchmähte Jude hatte bis zu 
dieſem Moment den Urheber des franzöſiſchen Antis 
ſemitismus geſchont, der antiſemitiſche Freund dankt 
dem antiſemitiſchen Freunde für den erwleſenen Dienft 
durch die compromittirende Mittheilung, daß Drumont, 
um ſein Geld zu behalten, ſich vor Cornelius Herz 
gedemüthigt habe, der Hauptantiſemit vor dem 
verrufenſten Semiten, der Sittenrichter vor dem böſen 
Dämon Frankreichs. 

Nun iſt unſer Geſchichtchen aus. Der Leſer wird 
gut thun, über dasſelbe ernſtlichſt nachzudenken, daß 
er ſich es aber ja nicht beikommen laſſe, über die 
Drumont und Morés phariſäiſch die Achſeln zu 
zucken, denn es iſt Alles im Großen und Ganzen wie 
bei — uns, wie bei unſeren Antiſemiten. 


Internationaler Arbeiter⸗ 
Kongreß. 
MIA 
Zürich, 11. Auguſt 1893. 

Geſtern Abend wurde die „internationale Konferenz 
der revolutionären Sozialiſten und Anarchiſten“ abge⸗ 
halten. Einberufen war die Konferenz von den „vom 
Internationalen Arbeiter- (2) Kongreß Vertriebenen.“ 
In der weit von der Stadt entfernten weltverlaſſenen 
Vorſtadt „Fluntern“ im Lokale „Plattengarten“ fand 
die Konferenz ſtatt. Der Saal glich einer einiger⸗ 
maßen menſchlich hergerichteten, mit ein Paar rothen 
Lampen drapirten Scheune. In dem kleinen niederen 
Lokale, in dem etwa 200 Perſonen Platz haben, 
waren im buchſtäblichen Sinne des Wortes 300 Per⸗ 
ſonen von 73 bis nach 12 Uhr zuſammengepfercht. 

Hitze im Saale war faſt auf den Kochpunkt ge⸗ 
ſtiegen. Als ich gegen 84 Uhr ankam, glaubte ich 
thatſächlich in ein Dampfbad zu kommen. Das 
Publikum beſtand in ſeiner Mehrheit aus jugendlichen 
Arbeitern. Aber auch viele junge Damen, zumeiſt 
mik kurz geſchnittenen Haaren und Pincenez, bemerkte 
man. Dieſelben rauchten Zigaretten und kargten, 
ſobald irgend ein radikaler Ausſpruch fiel, mit ihrem 
Beifall nicht. Anch die holländiſchen, ſowie mehrere 


engliſche und franzöſiſche Delegirte, die in der „Zone 1 W 


halle“ Sitz und Stimme haben, waren erſchienen. 
n 2 e in Hemdsärmel da. Ich 
eſem Beiſpiele; trotzdem 
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Den Vorſitz der Konferenz führte der ebenfalls 
aus der Tonhalle „vertriebene Delegirte,“ Schloſſer 
Pawlowitſch (Zürich), ein aus Berlin geflüchteter 
Anarchiſt. Die Tagesordnung der Konferenz iſt faſt 
diejelbe wie auf dem Tonhalle = Kongreß. Geſtern 
Abend gelangte nun der erſte Punkt: „Unſere 
Stellung zur bürgerlichen Geſellſchaft und zur 
Sozialdemokratie“ zur Erledigung. Das Ceterum 
censeo der bis nach Mitternacht ſich hinziehenden De⸗ 
batte war: „Kapitalismus et Sozialdemokratiam 
esse delendam.“ Der Referent Wilhelm Werner 
(Berlin) geißelte die Geiſtesknechtſchaft, die die deutſche 
Sozialdemokratie über die Maſſen ausübe. Bei keiner 
anderen Partei oder Religion ſei die Geiſtesknechtſchaft 
eine ſo große wie bei der deutſchen Sozialdemokratie. Die ka⸗ 
tholiſche Kirche fanatiſire die Maſſen bei weltem nicht in dem 
Maße wle die deutſche Sozialdemokratie. — Dr. Gumplau 
(Zürich) bemerkte: Die deutſche Sozialdemokratie mit 
ihrem Parlamentarismus komme ihm vor, wie 1848 
die badiſchen Demokraten. Dieſe verlangten die Re⸗ 
publik mit dem Großherzog an der Spitze. (Beifall 
und Heiterkeit.) — Delegirter Monbray (England): 
Ohne die Gewalt werde der Kapitalismus niemals 


Jbeſeitigt werden können. Die deutſchen Sozialdemo⸗ 


kraten geben ja auch zu, daß ſchließlich Gewalt an⸗ 
gewendet werden müſſe. Wenn man aber dieſe Noth⸗ 
wendigkeit elnſehe, dann ſei es doch beſſer, nicht mehr 
zu zögern und fofort zur Gewalt zu ſchreiten. 
(Stürmiſcher Beifall.) Ein Gewaltmittel ſei auch, daß 


die Arbeiter das Steuer⸗ und Miethezahlen verweigern. 


Die Arbeiter könnten dadurch allerdings ihr Wahl⸗ 
recht verlieren. (Heiterkeit) Die Arbeiter haben aber 
jedenfalls einen größeren Vortheil, wenn ſie die Miethe 
und Steuern verweigern. (Stürmiſcher Beifall.) Nach 
eo ſehr langer Debatte wurde von Niewenhuts eine 

eſolution eingebracht, wonach die Nothwendigkeit 
ausgeſprochen wird, daß behufs Vernichtung des 
Kapitalismus die rebolutionären Sozialiſten und Anar⸗ 
chiſten ſich verbinden müſſen. Ueber die Faſſung 
dieſer Reſolution konnte aber eine Einigung nicht er⸗ 
zielt werden, zumal die Anarchiſten Bedenken trugen, 
einen Beſchluß zu faſſen, da ſich kein Menſch dem 
Beſchluſſe einer Mehrheit unterwerfen dürfe. Die 
Erledigung dieſer Frage wurde ſchließlich bis heute 
Abend vertagt. 


Der heutigen Kongreßſitzung präſidirte Redakteur 
Volders (Brüſſel.) greßſtkung 5 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete 
„die Maifeier.“ Die Kommiſſion ſchlägt folgende Re⸗ 
1 vor: 

1) „Der Kongreß erneuert den Beſchluß des 
Brüſſeler Kongreſſes, welcher lautet: „Um dem erſten 


— 


Jnſerale 


R444 — es 


Mat feinen beſtimmten ökonomiſchen Charakter: der 
Forderung des Achtſtundentages und der Bekundung 
des Klaſſenkampfes zu wahren, beſchließt der Kongreß: 
Der erſte Mai iſt ein gemeinſamer Manifeſtationstag 
der Arbeiter aller Länder, an dem die Arbeiter die 
Gemeinſamkeit ihrer Forderungen und ihre Solldarität 
bekunden ſollen. Dieſer Maniſeſtationstag ſoll ein 
Ruhetag Sein, ſowelt dies durch die Zuſtände in den 
einzelnen Ländern nicht unmöglich gemacht wird.“ 2) 
Der Kongreß beſchließt folgenden Zuſatz: Die So⸗ 
zlaldemokratie jeden Landes hat die Pflicht, die Durch⸗ 
führung der Arbeitsruhe am 1. Mat anzuftreben und 
jeden Verſuch zu unterſtützen, der an einzelnen Orten 
oder von einzelnen Organifationen in dieſer Richtung 
gemacht wird. 3) Der Kongreß beſchlleßt ferner: Die 
Kundgebung des 1. Mal für den Achtſtundentag ſoll 
zugleich eine Kundgebung des feſten Willens der Ar⸗ 
beiterklaſſe ſein, durch die ſoziale Umgeſtaltung die 
Klaſſenunterſchiede zu beſeitigen und jo den einzigen 
Weg zu betreten, der zum Frieden innerhalb jeden 
Volkes wie zum internationalen Frieden führt. 

Dr. Adler (Wien): Er erſuche, dieſen Antrag un⸗ 
verändert anzunehmen. Ein großer Theil der Eng⸗ 
länder und auch die Franzoſen haben ſich ebenfalls 
für den Antrag erklärt. Die Annahme des Antrages 
jet umſo nothwendiger, da der 1. Mal Gefahr laufe, 
ſeinen Charakter als Proletaxierfeiertag zu verlieren. 
Dies müſſe aber unter allen Umſtänden verhütet 
werden, denn nichts ſei im Stande, die Maſſen derartig 
zu revolutioniren, wie dle Feier des 1. Mai. Die 
deutſchen Genoſſen haben den öſterreichiſchen die Mal⸗ 
feier durch ihre Beſchlüſſe ſehr erſchwert. Er könne 
das Verhalten der Deutſchen wohl begreifen, aber 
nicht entſchuldigen, denn es gebe in Deutſchland Orte, 
an denen die Malfeier wohl hätte abgehalten werden 
können, wenn die betreffenden Genoſſen nicht durch 
die deutſche Parteileitung gehindert worden wären. 

Abg. Bebel: Er müſſe den den Deutſchen gemachten 
Vorwurf mit vollſter Entſchledenheit zurückweiſen. 
Die Deutſchen ſeien außer Stande, dem Punkt 2 zu⸗ 
zuſtimmen. Der letzte deutſche Parteitag habe mit 
allen gegen ſechs Stimmen beſchloſſen: die Arbeit nur, 
wenn die Möglichkeit dazu vorhanden ſei, ruhen zu 
laſſen. Man könne die Verantwortung nicht auf ſich 
netzmen, daß Tauſende von Arbeitern durch Ausführung 
des beantragten Beſchluſſes auf das Pflaſter geworfen 
und womöglich noch wegen Kontraktbruchs beſtraft 
werden. Die Partei hätte in ſolchem Falle die 
moraliſche Verpflichtung, dieſe Arbeiter zu unterſtützen. 
enn wir in Deutſchland die Maifeler durchführen 
wollten, dann würden wir mit der Bourgeoiſie eine 
Schlacht ſchlagen müſſen, wie ſie noch in keinem 
anderen Lande vorgekommen wäre. Wir ſcheuen 
einen ſolchen Kampf nicht, wenn wir ihn aber auf⸗ 
nehmen, dann wollen wir uns den Tag ſelbſt aus⸗ 
wählen und dann müſſen wir auch ſicher ſein, daß 
wir ſiegreich aus dem Kampfe hervorgehen. (Lebhafter 
Beifall und Widerſpruch) Ich gebe zu, daß wir durch 
unſeren Beſchluß die Oeſterreicher geſchädigt haben. 
Wir können doch aber die Selbſtverleugnung nicht jo 
weit treiben, daß wir den Oeſterreichern zu Liebe 
einen Beſchluß faſſen, der für die deutſchen Arbeiter 
von den ſchlimmſten Folgen ſein könnte. Im Jahre 
1890 haben die Hamburger Genoſſen dle Arbeitsruhe 
durchgeführt; die Hamburger haben ſich jedoch ſehr 
bald überzeugt, daß die Opfer, die dadurch gebracht 
würden, zu dem Erfolge in keinem Verhältniß ſtanden. 
Wir haben in Deutſchland außerdem mit faſt einer 
Million Staatsarbeitern zu rechnen. Ich bemerke: es 
wäre geradezu frevelhaft, wenn man uns zwingen 
wollte, in Deutſchland den 1. Mal als Ruhetag 
durchzuführen. (Stürmiſcher Beifall und heftiger 
Widerſpruch.) i . 

Schuhmeier (Wien) trat den Ausführungen Bebels 
entgegen. Die Deutſchen wollten nicht einmal den 
Verſuch zur Einführung des 1. Mat als Ruhetag 
machen. (Stürmiſcher Beifall und heftiger Wider⸗ 


ſpruch.) Nach noch langer ſtürmiſcher Debatte gelangte 


der Paſſus 1 des Kommiſſionsantrages einſtimmig 
zur Annahme. Ueber den Paſſus 2 wurde nach 
Nationen abgeſtimmt. 13 Nationen ſtimmten dafür, 
4 (Deutſchland, Rußland, Dänemark und Bulgarien) 
dagegen, 2 Nationen (Schweden und Auſtralien) 
enthielten ſich der Abstimmung. Dieſer Beſchluß 
wurde von der Mehrheit mit ſtürmiſchem Beifall 
begrüßt. — Der Paſſus 3 gelangte alsdann per 
Akklamation einſtimmig zur Annahme. 

Abg. Singer: Er bemerke, daß der engliſche Text 
des Paſſus 2 ganz etwas anderes beſage als der 
deutſche. In dem engliſchen Text werde der Sozlal⸗ 
demokratie jeden Landes die Pflicht auferlegt: 5 
Durchführung der Arbeitsruhe am 1. Mai im allge⸗ 
meinen zu unterſtützen. Er erkläre, daß die Deutſchen 
in dieſer Form für den Paſſus 2 ſtimmen würden. — 
Der Vorſitzende Volders erwiderte jedoch, daß der 
franzöſiſche Text mit dem deutſchen konform und auch 
der richtige ſel. — Der Kongreß genehmigte hierauf 
mit großer Mehrheit die Geſammtreſolution mittelſt 
Händeaufhebens. Die Deutſchen enthielten ſich der 
Abſtimmung. — Danach trat eine längere Mittags⸗ 
pauſe ein. i 5 

In der Nachmittags⸗Sitzung beſchäftigte ſich der 
Kongreß mit dem Schutz der Arbeiterinnen. Frau 
Kautsky (London) befürwortete folgenden Antrag der 


Kommiſſion: 
„In Erwägung, daß die bürgerliche Frauen⸗ 
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berechtigung gegenüber dem Manne; daß ſie damit 
einerſeits den Charakter unſerer heutigen Geſellſchaft 
unbeachtet läßt, die auf der Ausbeutung der Arbeiter⸗ 
klaſſe, — der Frauen, ſowie der Männer —, durch 
die Kapltaliſtenklaſſe beruht; und anderſeits die durch 
die Differenzirung der Geſchlechter geſchaffene be⸗ 
joudere Rolle der Frau verkennt, nämlich ihre 
für die Zukunft der Geſellſchaft ſo wichtige 
Rolle als Mutter der Kinder; erklärt der Juter⸗ 
natlonale Kongreß: Es iſt die Pflicht der Arbeiter⸗ 
vertreter aller Länder, nachdrücklichſt für den geſetz⸗ 
lichen Schutz der Arbeiterinnen durch Verwirklichung 
folgender Maßregeln einzutreten: 1) Einführung eines 
achtſtündigen Maximalarbeitstages für Frauen und 
eines ſechsſtündigen für Mädchen unter 18 Jahren; 
2) Feſtſetzung eines ununterbrochenen Ruhetages von 
36 Stunden pro Woche; 3) Verbot der Nachtarbeit; 
4) Verbot der Frauenarbeit in allen geſundheits⸗ 
ſchädlichen Betrieben; 5) Verbet der Arbeit ſchwangerer 
Frauen 2 Wochen vor und 4 Wochen nach der Nieder⸗ 
kunft; 6) Anſtellung von Fabrikinſpektorinnen in ge⸗ 
nügender Anzahl in all den Induſtriezweligen, wo 
Frauen beſchäftigt ſind; 7) Anwendung obiger Maß⸗ 
regeln auf alle Frauen, welche in Fabriken, Werkſtätten, 
Läden, in der Hausinduſtrie oder als Landesarbeite⸗ 
rinnen beſchäftigt ſind.“ . 

Der Antrag gelangte ſchließlich einſtimmig zur 
Annahme. 

Den folgenden Gegenſtand bildete: „Die polltiſche 
Taktik der Sozlaldemokraten“. Es lag hierzu folgender 
Antrag vor: 

IJ. „In Erwägung, daß die politiſche Aktlon nur 
ein Mittel zur Erlangung der ökonomiſchen Eman⸗ 
zipation des Proletariats iſt, erk ärt der Kongreß, 
unter Hinweis auf die Beſchlüſſe des Brüſſeler 
Kongreſſes über den Klaſſenkampf: 

1) daß die nationale und internatlonale Organſ⸗ 
ſirung der Arbeiter aller Länder in Gewerkſchaften 
und anderen Organtiſatlonen zur Bekämpfung des 
Ausbeuterthums eine unbedingte Nothwendigkeit iſt; 

2) daß die politiſche Aktion nothwendig iſt ſowohl 
zum Zweck der Erringung der dringend nothwendigen 
Reformen. i 

Daher empfiehlt er den Arbeitern aller Länder die 
Erkämpfung und Ausübung der politiſchen Rechte, 
welche ſich als nothwendig erweiſen, um die Forderungen 
der Arbeiter in allen geſetzgebenden und verwaltenden 
Körperſchaften auf das nachdrücklichſte und wirkungs⸗ 
vollſte zur Geltung zu bringen und die polltiſchen 
Machtmittel zu erobern, um ſie aus Mitteln der 
Herrſchaft des Kapitals in ſolche der Befreiung des 
Proletariats zu verwandeln. 8 

3) Die Wahl der Formen und Arten des ökonomiſchen 
und polttiſchen Kampfes muß den einzelnen Nationalitäten 
nach Maßgabe der beſonderen Verhältniſſe ihres Landes 
überlaſſen bleiben. Jedoch erklärt es der Kongreß für 
nothwendig, daß bei dieſen Kämpfen das revolutionäre 
Ziel der ſozlaliſtiſchen Bewegung als vollſtändige 
ökonomiſche, politiſche und moraliſche Umgeſtaltung der 
heutigen Geſellſchaft im Vordergrund gehalten wird. 
In keinem Fall darf die polltiſche Aktlon als Vorwand 
für Kompromiſſe und Allianzen dienen, die eine 
Schädigung unſerer Prinzipfen oder unſerer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit bedingen. 

II. In Erwägung, daß in der heutigen Geſellſchaft 
die Vertretungskörper das Denken und Fordern der 
von ihnen Vertretenen nicht getreu widerſpiegeln, und 
in fernerer Erwägung, daß die fait in den meiſten 
Ländern herrſchenden Wahlkreisſyſteme mit Majoritäts⸗ 
wahlen geeignet ſind, dieſe Disharmonie zwiſchen dem 
Willen des Volkes und den Abſtimmungen ſeiner Ver⸗ 
treter noch zu verſtärken, erklärt ſich der Kongreß zur 
vollen Verwirklichung der Volksſouveränität neben dem 
Vertretungsſyſtem für das Vorſchlags- und Beſtätigungs⸗ 
recht (Referendum und nitlative), ſowie für das 
Proportionalwahlſyſtem.“ 

Nach ſehr langer Debatte gelangte der Antrag zur 
Annahme. 

Politiſche Tagesüberſicht. 
— 14. Auguſt. 

Das Ergebniß der Frankfurter Finanzminiſter⸗ 
berathungen wird von gut unterrichteter Seite der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ als ein in jeder Beziehung be⸗ 
friedigendes bezeichnet. Die Anſchauungen der vera 
ſammelten Staatsmänner über die Nothwendigkeit 
einer Neuordnung der Reichsfinanzen und der finan⸗ 
ziellen Beziehungen des Reichs zu den Einzelſtaaten 
zeigten eine überraſchende Uebereinſtimmung. Aber — 
und dies iſt das Bedeutſamere — nicht nur über die 
Nothwendigkeit einer Reſorm, ſondern auch über deren 
Ziele und Inhalt gelangte man in Frankfurt zur 
völligen Einigung. Es iſt gelungen, über die Be⸗ 
ſteuerung des Weines und des Tabaks die Brücke 
zwiſchen Reichs⸗ und Landesintereſſen zu ſchlagen und 
die Grundlinien der auszuarbeitenden Geſetzentwürfe 
feſtzuſtellen. Wie der Gewährsmann der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ noch beſonders hervorhebt, wurde die 
Befürchtung einer zu ſtarken Accentulrung des uni⸗ 
tariſchen Gedankens von keiner Seite in Frankfurt 
laut. Die geplante Reform, im Großen wie im Ein⸗ 
zelnen, ſteht mit dem Geiſt und Wortlaute der Ver⸗ 


ſtatirte indeß nur hochgradigen Brechdurchfall. Der 
Patient befindet ſich bereits auf dem Wege der Beſſe⸗ 
rung. — In der geſtern vom Herrn Bürgermeiſter 
einberufenen 
ſtimmten in der Fortbildungsſchulfrage ganz wider 
Erwarten von den 11 erſchienenen Herren nur 2 für 
die Wiedereinführung der Fortbildungsſchule. Gleich⸗ 
wohl iſt die Eröffnung des Inſtituts geſichert, da 
dasſelbe bereits die Zuſtimmung des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten hinter ſich hat. — Zur Ver⸗ 
beſſerung unſerer Waſſerverhältniſſe, welche nach einer 
Erklärung der Waſſerverſuchsſtation zu Danzig den 
ſanitären Anſorderungen nicht entſprechen, werden jetzt 
hier ſämmtliche Brunnen einer gründlichen Reinigung 
unterzogen. 

k. Aus dem Kreiſe Mohrungen, 12. Aug. 
Am 11. er. hielt der Maldeutener Bienenzuchtverein 
im Gaſthauſe des Herrn Ammon ſeine Monatsſitzung 
ab. Außer einem Theile der Vereinsmitglieder waren 
zahlreiche Damen und Nichtmitglieder auf Wunſch er⸗ 
ſchlenen. Der Vorſitzende Herr Lehrer Niekel⸗Linke⸗ 
nau hielt einen für beide Theile höchſt intereſſanten 
Vortrag über „Die Bienenzucht ein lohnender Frauen⸗ 
erwerb.“ Reicher Beifall zeigte, daß die trefflichen 
Ausführungen des Vortragenden ihre Wirkung nicht 
verfehlt hatten. Nach Schluß des geſchäftlichen Theiles 
hielt ein Tänzchen die Theilnehmer noch einige 
Stunden gemüthlich belſammen. 

Rieſenburg, 11. Auguſt. Am 1. Oktober werden 
das Schlachthaus und auch das neue Poſtge bäude, 
die ihrer Vollendung ziemlich nahe ſind, eröffnet. 
Das Poſtgebäude gereicht einer Straßenecke, die ſich 
gerade nicht durch Schönheit auszeichnet, da die 
anliegenden Häuſer zu den wenigen gehören, die bei 
den großen Brande 1868 ſtehen geblieben ſind, zur 
beſonderen Zlerde. — Bekanntlich müſſen ſich die 
Schlachthäuſer ſelber unterhalten, d. h. die Zinſen 
und Unkoſten müſſen durch die Schlachtgelder gedeckt 
werden. Würde nun im Schlachthauſe ein Thierarzt 
angeſtellt werden, ſo würde das Schlachtgeld zu hoch 
werden, ſo daß die Stadtverordneten beſchloſſen haben, 
von der feſten Anſtellung eines Thierarztes Abſtand 
zu nehmen. Hingegen hat ſich Herr Oberroßarzt 
Krüger vom Külaſſier⸗Regiment bereit erklärt, gegen 
eine jährliche Entſchädigung die Geſchäfte eines 
Schlachthaus⸗Thlerarztes nebenbei zu übernehmen. — 
Die Hühnerjagd wie die Haſenjagd verſprechen ſehr 
gut zu werden. 

Königsberg, 12. Auguſt. (K. A. Z.) Im bie⸗ 
ſigen Oſtbahn⸗ Stationsgebäude werden wahrſcheinlich 
ſchon in nächſter Zeit erhebliche bauliche Veränderungen 
an dem nordöſtlichen Theile des Gebäudes ſtattfinden, 
die in Erweiterung und Zentraliſation der Geſchäfts⸗ 
räume für die Fahrkartenausgahe und den Hand⸗ 
gepäckverkehr beſteben werden. Die Nothwendigkeit zu 
dieſen baulichen Veränderungen hat ſich, wie man 
uns ſchreibt, durch den ganz unzureichenden Raum 
für die Expedition der Rundreiſebillets und durch die 
in zwei Theilen des Gebäudes befindlichen Fahrkarten⸗ 
Ausgabe⸗Stellen, was zu umherirrendem Suchen des 
reſſenden Publikums nach dem richtigen Billet⸗ 
ſchalter und dadurch ſogar zu Zugverſpätungen 
führte, ergeben. Die Erweiterung der Räume ſoll 
durch Hinausſchiebung der zwiſchen den jetzigen beiden 
Bahnhofs⸗Ein⸗ und Ausgängen befindlichen öſtlichen 
Gebäudewand, bis vor die unterſte Stufe der Treppen⸗ 
aufgänge, die zu den beiden Eins und Ausgängen 
führen, erfolgen. An Stelle der letzteren, welche fort⸗ 
fallen und deren Raum zur Erweiterung des Ganzen 
herangezogen werden ſoll, wird ein Haupt⸗Ein⸗ und 
Ausgang auf der Stelle der jetzigen Rundreiſebillet⸗ 
Ausgabe, in der Richtung der jetzigen beiden Ein« 
und Ausgänge, durchgelegt und zu beiden Seiten des 
Hauptganges werden die Geſchäftszimmer für die 
Rundreiſebillet⸗ und Eiſenbahnfahrkarten⸗ Ausgabe, 
art 9 Saß a as che sale — 
die vorgeblich katholiſchen Schriftſteller, welche kirchliche] gerichtet, ſodaß auf dieſer Stelle alles, was zum Be⸗ 
Wurbennger nf und dic das Recht anmaßten, ginn der Reiſe erforderlich iſt, bequem und ſchnell 
gegen die Unterweiſungen des Papſtes zu ſchreiben.] vom reiſenden Publikum zu erreichen ſein wird. Das 

Rußland. Sämmtliche Gouverneure find zu] im Stationsgebäude befindliche Poltzeigeſchäftszimmer 
einer Konferenz nach Petersburg berufen worden. — muß in Folge der baulichen Veränderung ebenfalls 
„Kuryer Codziemy“ meldet, daß die Ausfuhr von] verlegt werden. n 
Heu aus Rußland nach Preußen über Mlawa und Schneidemühl, 10. Auguſt. Der geſchäfts⸗ 
Alexandrowa verboten ſel. führende Ausſchuß des Hilfsvereins hat jetzt den 

Serbien. Der in der Kammer verlefene Aus- geſchädigten Hausbeſitzern von den eingegangenen 
ſchußbericht hält alle elf Punkte der Anklage aufrecht] Unterſtützungsgeldern die im verfloſſenen Vierteljahr 
und fordert noch die Einleitung eines ordentlichen] ausgefallenen Wohnungsmiethen ausgezahlt. Die 
Strafverfahrens gegen mehrere Präfecten und Kom⸗Unterſtützungsgelder können nicht jo ſchnell, wie dies 
mandanten von Truppen. Am 15. Auguſt findet eine | von den Geſchädigten und auch von dem Hilfskomitee 
Debatte über den Bericht ſtatt und ſteht es den au⸗gewünſcht wird, zur Verthellung kommen, da manche 
geklagten Miniſtern frei, hierzu in der Skupſchtina zu] Entſchädigungsanſprüche fo hoch angegeben find, daß 
erſcheinen. Diefelben werden, wie verlautet, indeſſen] eine genaue Prüfung erforderlich iſt, wodurch natürlich 
hiervon keinen Gebrauch machen, worauf die Kammer] viel Zeit verloren geht. Die bis jetzt eingelaufenen 


ort ichtshofs ſchreiten wird. Unterſtützungsgelder haben die Höhe von 65,000 
W de ee eee Mark ect 28 Geſtern brannten auf dem Vorwerk 


ihn dazu anzuhalten. Daneben iſt es von beſonderer 
Bedeutung für das Allgemeinwohl, daß die rechtzeitige 
den, ſolche Ziele zu erreichen, welche von der Ver⸗J Anmeldung aller verdächtigen Erkrankungen bei der 
faſſung ſelbſt geſteckt ſind. f * [Polizei nie verſäumt wird. Der „Reichsanzeiger“ 
* ſchließt ſeine Mahnung wie folgt: Es ſteht zu hoffen, 
Zu dem deutſch⸗ ruſſiſchen Zollkriege ver⸗ daß auch in dieſem Jahre unſer Vaterland von elner 
öffentlicht nun auch der ruſſiſche Finanzminiſter eine] weiteren Ausbreitung der Seuche dann verſchont 
Denkſchriſt über den Verlauf der Verhandlungen mit] bleiben wird, wenn die empfohlenen Vorſichtsmaßregeln 
Deutſchland. Da erfährt man die Neuigkeit, daß die überall und von jedem Einzelnen gewiſſenhaft durch⸗ 
Forderung einer Reichsſeuchen⸗Konvention ſeitens Ruß⸗ geführt werden. Daß Letzteres geſchieht, wird aber 
land den Anſtoß gab zum Abbruch der Verhandlungen.] unbedingt erforderlich ſein zur Ueberwindung der Ge⸗ 
Die Antwort Deutſchlands auf die ruſſiſche Forderung] jahren, die uns in dieſer Beziehung drohen. 
langte Mitte Juni in Petersburg ein. Die deutſche — Dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamts von 
Regierung erklärte in derſelben den Abſchluß eines[ Maltz ahn iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung zum 
Viehſeuchen⸗Uebereinkommens für undurchführbar; ſie 1. September d. J. ertheilt und der Königl. Kronen⸗ 
beſtand auf der Herabſetzung des Zolltarifes für Sinus orden 1. Klaſſe verlſehen worden. Zu ſeinem Nachſolger 
land und bezeichnete die angebotenen Herabſetzungen] wurde der Landeshauptmann der Provinz Poſen, Dr. 
des ruſſiſchen Tariſes für ungenügend. Die ruſſiſche] Arthur Adolf Graf v. Poſadowsky⸗ Wehner 
Regierung antwortete eingehend, fie laſſe das Viehſeuchen⸗ unter Beilegung des Charakters als Wirklicher Geheimer 
Uebereinkommen fallen, der finnländiſche Tarif ſei] Rath mit dem Prädikat Excellenz ernannt. Dieſer iſt 
ausſchließlich Sache der inneren Politik Rußlands. gegenwärtig 48 Jahre alt und iſt ein Sohn des 
Die ruſſiſche Regierung ſei bezüglich des Tarifes Ober⸗Landesgerichtsrath Graf v. Poſadowsky. Von 
einem weitergehenden Entgegenkommen geneigt und 1882 —1885 vertrat er den Wahlkreis Frauſtadt⸗Krö⸗ 
ſchlage zu dieſem Zwecke vor, eine Konferenz einzube⸗ben im Abgeordnetenhauſe und gehörte der frei⸗ 
rufen, auf welcher die Forderungen Deutichlands konſervativen Fraktion als Mitglied an. 
nöher geprüft werden ſollten. Daraufhin antwortete — In neueſter Zeit hat eine nicht unweſentliche 
die deutſche Regierung am 28. Juni, die Konferenz Verbeſſerung in der Lanzir vorrichtung 
verſpreche nur dann einen Erfolg, wenn Rußlandſder Torpedoboote der kaiſerlichen Marine 
ſämmtliche Forderungen Deutſchlands befriedige;ſtattgefunden, die bei neu anzuſchaffendem Materlal 
eventuelle Erhöhungen des finnländiſchen Tarks überall eingeführt wird, nachdem jahrelange Verſuche 
kompenſirt werden; die Konferenz könne vor dem 1. ihre Zweckmäßigkeit erwieſen. Bisher wurden die 
Oktober nicht zuſammentreten, weil die Minifter und aud) | von den Torpedobooten zu verfeuernden Torpedo⸗ 
die älteren Räthe nach dem Schluß der Reichstagsſeſſion geſchoſſe vermittels Rohre — der ſogenaunten Lanzir⸗ 
erholungsbedürftig ſeien. Die ruſſiſche Regierung be⸗ oder Bugrohre, — die in dem Vordertheile der Boote 
autragte nun, daß ſich Deutſchland und Rußland] feſt eingebaut find, zu Waſſer gebracht, um, unter der 
Alen proviſorlſch die Meiftbegünftigung einräumen | Oberfläche des Waſſers ſchwimmend, gegen das feind⸗ 
ollen; dieſen Vorſchlag lehnte die deutſche Regierung] liche Schiff zu laufen und dieſes durch Exploſton der 
ab. Darauf führte Rußland gegenüber dem Exporte] in dem Vordertheile des Torpedogeſchoſſes befindlichen 
aus Deutſchland den Maximaltarlf ein und erklärte] Dynamitpatrone zum Sinken zu bringen. Diele feit 
nochmals ſeine Bereitwilligkelt, eine gemeinſame Zoll⸗ | eingebauten Rohre, die, auf die Artillerie übertragen, 
konferenz abzuhalten und dem Deutſchen Reiche noch | mit den Geſchützrohren zu vergleichen ſind, hatten 
weitere Zollkonzeſſionen zu gewähren. Die deutſche] den Nachtheil, daß das Torpedoboot ſeine Fahrt direkt 
Regierung antwortete am 15. Juli, fie wünſche, daß] gegen den Feind nehmen mußte, um einen Treffer 
die Konferenz am 1. Oktober zuſammentrete. Die abzugeben, da die Bugrohre parallel mit der Kiellinie 
ruſſiſche Regierung ſtimmte dieſem Termine bei, er= | des Bootes liefen. Natürlich war hierdurch die frrie 
klärte ſich aber bereit, die Konferenz auch zu einem | Bewegung des Torpedobootes ſehr gehemmt, was um 
früheren Zeitpunkte abzuhalten. ſo mißlicher war, als in unſerer kaiſerlichen Marine 
Torpedobootsangriffe nur in geſchloſſenen Diviſionen 
von ſieben Booten ſtattfinden. In neueſter Zeit hat 
man dieſe Lanzirrohre auf das Deck der Torpedoboote 
verlegt und auf eine ſeitlich zu bewegende Drehſcheibe 
geſtellt. Man iſt dadurch im Stande, die Torpedo⸗ 
geſchoſſe nach jeder beliebigen Richtung hin verfeuern 
zu können, ohne daß die Manövrirfähigkeit des Bootes 
beeinträchtigt wird. Außerdem hat man verſchiedene 
ſolcher beweglichen Lanzirrohre an Bord und kann 
daher die Geſchoſſe gleichzeitig nach beiden Seiten hin 
abgeben. Durch dieſe neue Lanzirvorrichtung, zu der 
noch eine Unterwaſſerlanzirvorrichtung tritt, iſt nicht 
nur die Evolutionstaktik der Torpedoboote erheblich 
erweitert, ſondern auch die Seetüchtigkeit der Boote 
ſelbſt iſt größer geworden. Die früheren vorſpringen⸗ 
den Bugrohre thaten zwar bel ſchlechtem Wetter als 
Wellenbrecher gute Dienſte, aber ſie veranlaßten ſehr 
oft, daß die offenen Bugrohre den Vorraum des 
Torpedobootes unter Waſſer ſetzten. Auch auf den 
älteren Torpedobooten der kalſerlichen Marine, die 
noch mit Bugcohren verſehen find, iſt dieſe neue 
Lanzirvorrichtung eingeführt worden. 


Ausland. 

Frankreich. Der Papſt hat an den Erzbiſchof 
von Bordeaux ein Schreiben gerichtet, in welchem die 
Franzoſen zur Eintracht ermahnt und aufgefordert 
werden, die beſtehende Verfaſſung anzuerkennen und 
treu zu beobachten. Der Papſt tadelt nachdrücklich 


faſſung des Reichs nicht nur im Einklang, ſie darf 
vielmehr unbedenklich als ein Verſuch bezeichnet wer⸗ 


Die engliſche Bergarbeiterbewegun 
Milderung erfahren durch den Beehluß der ſchottſchen 
Koblengrubenbeſitzer von Airdie und Slamannan, den 
Bergarbeitern die verlangte Lohnerhöhung von 
1 Shilling täglich zu bewilligen. Die Grubenbeſitzer 
von Lanarkſhire werden wahrſchelnlich dieſem Vorgehen 
folgen. Unter der Bedingung dieſer Erhöhung wollten 
die ſchottiſchen Bergarbeiter den Ausſtand aufgeben. 

Dagegen bat eine große Anzahl Kohlengruben⸗ 
befiger der engliſchen Binnengraſſchaften in Birmingham 
beſchloſſen, in keiner Welſe den Streikern nachzugeben 
und auszuharren, bis die Lohnherabſetzung von den⸗ 
ſelben acceptirt worden wäre. Die meiſten Redner 
prachen die Anſicht aus, daß der Streik bis Anfang 
September dauern werde, wo die Kaſſe des Gewerk⸗ 
vereins erſchöpft ſein würde. Dann würden wohl die 
meiſten Bergleute auf Wiederaufnahme der Arbeit 
dr gel el 

tlerweile macht fi der Strei üter⸗ 
verkehr der Midland ⸗Bahn in ſtarter ae ner 
Faſt drei Viertel aller Kohlen der Binnengrafichaiten 
werden auf der Midland » Bahn nach London 
befördert. Dleſer Transport ruht gänzlich und infolge⸗ 
deſſen ſiud eine Menge Lokomotivführer Heizer und 
andere Angeſtellte entlaſſen worden. — In Süd⸗ 
Wales nimmt dle Kriſis ein bedenkliches Ausſehen an 
In Cardiff ſteigen die Kohlenpreiſe fortwährend, aber 
die gezahlten Preiſe der einzelnen Sorten find jo 
verſchleden, daß es ſchwer hält, zu jagen welches 
eigentlich die geltenden Preiſe find. Für Maſchinen⸗ 
kohlen ſind 17 Shilling die Tonne bezahlt worden 
Die Leiter des Vereins der Bergleute von 
Northumberland haben ein zweites Maniſeſt erlaſſen 
zur Begründung des Rathes, ſich nicht dem Streik 
anzuſchlleßen. Das Manifeit hebt hervor, daß in 
Northumberland die Löhne zur Zeit um 10 pCt. 
böber find, als fie nach der Lohnſtala von 1883 fein 
würden. Falls die Forderung auf eine Lohnerhöhung 
von 164 pCt. geſtellt werden würde, jo würde wahr⸗ 
ſcheinlich nichts anderes als eine Lohnerniedrigung 
ſchließlich daraus hervorgehen. 


Aus Bombay laufen täglich Nachrichten ein 
über ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen Mohamedanern 
und Hindus. Alle regelmäßigen und freiwilligen 
Truppen ſind aufgeboten, dieſelben erweiſen ſich aber 
bei der großen Ausdehnung der Rubeſtörungen und 


— —— — — H—— 
bei der noch immer zunehmenden Heftigkelt derſelben[ Machrichten aus den Provinzen stelde ſämmtliche Wirthſchaftsgebüude nieder; 
als unzureichend. Es kam zu einem erbitterten Kampfe, 596 1450 Auguſt. (D. Ay Auf e En Schafe, ſowie mehrere Schweine kamen in den 
bei welchem 8 Perſonen getödtet und etwa 100 ver⸗ der biefigen Kauſmannſchaft und der in Danzig ver | Flammen um. 


wundet wurden. Bei weiteren Zuſammenſtößen er⸗ tretenen Behörden beabſichtigt die Elſenbahndirectſon 


lüten die Auſſtändiſchen beträchtliche Verluſte. Etwa] in Bromber b t von den Schnell E bin er Nachrichten 
ö | verhaftet. Man erwartet die | zü % um die Ueberfahrt von a 9 * 
200 Perſonen wurden berbaite W 1. Btober ad 3 nach Danzig zn berbeflecn, vom Wetter⸗Aus ſichten 


ab die Anſchlußzüge 22 und 132 ohne 
Aufenthalt zwiſchen Dleſchan und Danzig⸗Legethor 
durchzuführen, und zwar. Zug 22 ab Dirſchau 
6.22 Morgens, in Danzig 6 56 Morgens; Zug 132 
ab Dirſchau 4.50 Nachm, in Danzig 5.24 Nochm. 
Sur Vermittelung des Verkehrs der Zwiſchenſtatlonen 
90 je ein gemiſchter Zug nachfahren, und zwar ab 

udan 6.30 orgens, in Danzig = Legethor 
740 Morgens, und ab Dirſchau 50 Nadm., in 
Danzig 6.13 Abends mit 2 Minuten Aufenthalt in 
Prauſt und je 1 Minute auf den übrigen Stationen. 
Im Verlehrsintereſſe können die beabſichtigten Ein⸗ 
richtungen nur freudig begrüßt werden. 

J. Marienburg, 11. Aug. Das Meiftgebot von 
9,800 Mk. zur Pachtung der alten Eiſenbahnbrücke 
hat Herr Proczinski geboten und wird demſelben 
wohl der Zuſchlag zum 1. Okt. ertheilt werden. — 
Der Wachtmeiſter Scheffler iſt heute durch den Herrn 
Bürgermeiſter als Polizeikommiſſar vereidigt und in 
ſein Amt eingeführt. — Die Freiw. Feuerwehr unter⸗ 
nimmt Sonntag Nachmittag eine Fußtour zum 
Quellengebiet des Mühlengrabens, um dle Beſchaffen⸗ 
heit desſelben in Augenſchein zu nehmen. — Am 
nächſten Donnerſtag werden die Schüler und Schüle- 
rinnen der hieſigen Provinzlal⸗Taubſtummenanſtalt 
mit ihren Lehrern einen Ausflug nach Elbing bezw. 
Kahlberg unternehmen. — Die Wiederwahl zum 
Kreisdeputirten des Gutsbeſitzers Herrn Pohlmann⸗ 
Fürſtenwerder iſt vom Herrn Oberpräſidenten auf 
weitere 6 Jahre genehmigt. 

[=] Krojanke, 13. Auguſt. In großer Aufregung 
befanden ſich die Bewohner des benachbarten Dorfes 
Dollnick. Dort erkrankte Nachts ganz plötzlich der 
dortige Beſitzer K. unter choleraverdächtigen Erſchei⸗ 
nungen, ſo daß ſofort ſeitens des Ortsvorſtehers zu⸗ 
ſtändigen Orts Anzeige erſtattet wurde. Der zur Be⸗ 
obachtung der Krankheit entſandte Kreis⸗Phyſikus kon⸗ 


Ankunft des G 8 von Bombay. 
5 ’ BR auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten 
15. Auguſt: Wolkig, kühler, Nachts kalt. 
16. Auguſt: Wolkig, normale Temperatur, 


Nachts kalt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 14. Auguſt. 

* [Perſonalien. An Stelle des verſtorbenen 
Bahnmeiſter Fürſtenwalde iſt der Bahnmeiſter Schulz II. 
von Heydekrug nach hier verſetzt. — Während der 
Beurlaubung des El enbahnbauinſpektors Herrn Winde 
iſt der Reglerungsbaumeiſter Hert Landsberg aus 
Dirſchau mit der Verwaltung der hiefigen Bauinſpektion 
betraut worden. i 

* [ Gewerbeverein. Die von dem Ges 
werbeverein veranstaltete Fahrt nach Siedlers— 
fähre und Weſterplatte fand geſtern ſtatt und ge⸗ 
ſtaltete ſich zu einer recht intereſſanten. Es 
nahmen an derſelben etwa 120 Perſonen Theil, 
dovon waren etwas über ein Drittel Damen. 
Die Strecke von hier bis Dirſchau wurde per 
Bahn mit dem Zuge, der 7,25 Uhr hier abfährt, 
zutückgelegt. In Dirſchau angekommen, beſtieg 
man ſofort den Dampfer „Hecht,“ der uns die 
Weichſel hinunter bis Siedlersfähre und weiter 
nach Danzig bringen ſollte. Mittlerweile war 
die Temperatur ziemlich in die Höhe gegangen 
und es herrſchte auf dem Dampfer eine ziemlich 
drückende Hitze, ein Umſtand, der den Herren 
namentlich Veranlaſſung gab, ſich häufig an einem 
kühlen Trunke zu laben. Die Fahrt bis Siedlers⸗ 
fähre dauerte 2 Stunden. Kurz nach 11 Uhr 


Inland. 

* Berlin, 13. Auguſt. Der Kaiſer hat den Nord⸗ 
Oſtſee⸗Kanal beſichtigt. 

— Die Kaiſerin Friedrich gedenkt in 8 
bis 10 Tagen Athen zu verlaſſen und über Venedig 
nach Bad Homburg zu reiſen. 

— Amtlicher Nachweiſung zufolge hat die Ein⸗ 
nahme an Wechſelſtempelſteuer im Deut⸗ 
ſchen Reiche für die Zeit vom 1. April bis zum 
Schluß des Juli d. J. 272,332,650 Mk. oder 
10,392,670 Mk. weniger als im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres betragen. 

— Angeſichts der wachſenden Zahl von Erkran⸗ 
kungen an der Cholera bringt der „Reichs⸗ 
anzeiger“ eine Mahnung an das Publikum, da man 
ſich nicht verhehlen dürfe, daß auch für Deutſchland 
gegenwärtig der Zeitpunkt gekommen iſt, wo ein er⸗ 
neuter Ausbruch der Cholera mehr als bisher zu be⸗ 
fürchten ſteht. Das amtliche Blatt macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß die gegenwärtige Sachlage es bereits 
erfordert, der Erhaltung der Geſundheit erhöhte Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden. So muß namentlich vor 
jedem unvorſichtigen Genuß rohen oder unreifen Obſtes, 
friſchen Gemüſes, beſonders ungekochter Gurken ge⸗ 
warnt werden. Auch wird dem Waſſer aller der⸗ 
jenigen Flußläufe, welche, wie die Spree, im vorigen 
Jahre durch Cholerakeime verunreinigt waren, mit 
fortgeſetztem Mißtrauen zu begegnen ſein. Vor allem 
aber erfordert jede Erkronkung an Durchfall und ähn⸗ 
lichen Uebeln ſofort die ſorgfältigſte Behandlung. 
Schleunige Zuziehung eines Arztes gleich beim erſten 
Auftreten derartiger Krankheitserſcheinungen iſt un⸗ 
bedingt geboten; und wo der Erkrankte ſich ſelbſt nicht 
ſofort hierzu entſchließen kann, iſt es Sache der 
Familienangehörigen, Hausgenoſſen und Mitarbeiter, 


Verſammlung von Innungsmeiſtern 


landete man dort und dann ging es an das neue 
Weichſelbett, an demſelben entlang bis Löbtau, 
wo eine kurze Raſt gemacht wurde. Von hier 
aus wanderte die große Mehrheit nach den 
Schleuſen⸗Anlagen, während die Minderheit, da 
dort auch zu Mittag gegeſſen wurde, zurückblieb. 
An der Schleuſe traf man mit Mitgliedern des 
Elbinger Ruderklubs „Vorwärts“ zuſammen, die 
in eigenen Booten bereits am Sonnabend Abend 
von hier abgefahren waren. Nach Rückkehr von 
der Schleuſe wurde dann das Mittagsmahl ein⸗ 
genommen und gegen 2 Uhr begab man ſich 
wieder zum Dampfer. Von Siedlersfähre ab ge⸗ 
ſtaltete ſich die Fahrt ſchöner. Die Ufer der 
Weichſel boten intereſſantere Bilder, dann wehte 
auch eine kühle Briſe, die recht angenehm erfriſchte. 
Nach einſtündiger Fahrt verließ der Dampfer die 
Weichſel und ſteuerte in die See hinein, die 
übrigens ſehr ruhig war, auf Weſterplatte zu. 
Es war eben 4 Uhr durch, als wir dort ankamen. 
Die Geſellſchaft trennte ſich nun. Ein Theil ging 
zum Concert in den Kurgarten, ein anderer nach 
der Strandhalle, ein dritter nach Zoppot und ein 
vierter mit dem nächſten Tourdampfer nach Danzig. 
Als um 6 ¼ Uhr der Dampfer „Hecht“ nach 
Danzig abfuhr, waren die Paſſagiere auf ein 
kleines Häuflein zuſammengeſchmolzen. Der 
Dampfer fuhr bis dicht vor den Bahnhof und es 
begaben ſich, nachdem man gelandet hatte, Die— 
jenigen, die um 9,20 Uhr in Elbing ſein wollten, 
direkt zum Bahnhof. Ein Theil wandte ſich der 
Stadt zu und amüſirten ſich noch in Danzig bis 
zur Abfahrt des nächſten Zuges. Jedenfalls 
waren die Theilnehmer durchweg von der Fahrt, 


die ſich würdig den früheren Excurſionen des Ge⸗ 


werbevereins anſchließt, befriedigt und werden es 
den Veranſtaltern zu danken wiſſen. 

* [Eine kleine Diſtanz⸗Radfahrt] unternahm 
Herr Kaufmann Hans Koeſter von hier, gegenwärtig 
in Raſtenburg in Stellung. Der Herr fuhr am 
Sonnabend, den 12. d. Mts., von 4 Uhr Morgens 
aus Raſtenburg ab und traf nach in Röſſel, Biſchofs⸗ 
ſtein, Wormditt, Liebſtadt und Pr. Holland gehaltenen 
Ruhepauſen um 6 Uhr Abends in Elbing ein. 

* (Fahnenweihe.] Geſtern Nachmittag drei 
Uhr fand die Fahnenweihe des katholiſchen Geſellen⸗ 
und Arbeitervereins ſtatt. Punkt 3 Uhr wurde die 
verhüllte Fahne unter Begleitung des Fahnenträgers 
und zweier Beigeordneter in die St. Nicolai⸗Pfarr⸗ 
kirche gebracht. Hier hielt der Vorſitzende des Vereins 
Herr Probſt Zagermann die Weiherede, worauf die 
ge fiel. Die Fahne iſt aus grünem ſchweren 

eidendamaſt gefertigt und reich mit goldenen 
Cantillen, Schnüren und Troddeln verziert. Die eine 
Seite zeigt ein eingeſticktes Lamm und die Umſchrift 
Elbinger Arbeiterverein, die andere die Mutter Gottes 
mit dem Chriſtktinde. Kurz nach 34 Uhr ſetzte ſich 


der impoſante Zug unter Vorantritt der Muſik in 


Bewegung. Derſelbe enthielt noch zwei blauſeidene 
Einzelbanner der Specialvereine. Auch 4 auswärtige 
Vereine waren vertreten. Der Zug bewegte ſich die 
Vrückſtraße hinauf über den alten Markt, Schmiede⸗ 
ſtraße, Friedrich Wilhelmsplatz, Mühlen⸗ und Georgen⸗ 
damm nach Bellevue, woſelbſt ſich auch die Familien⸗ 
mitglieder eingefunden hatten. Der große Garten 
war dicht gedrängt voll, und es herrſchte bis ſpät 
Abends die fröhlichſte Stimmung. — 
*Das Feſt des Athletenelubs] in Schillings⸗ 
brücke war von ſchönſtem Wetter begünſtigt. Der 
Beſuch war trotz des hohen Entrees ziemlich gut und 
dle Leiſtungen und Aufführungen befriedigten allgemein. 
Den Schluß bildete wie gewöhnlich ein Tänzchen. 
Ausflug.] Einige Vereine unternahmen geſtern 
Vormittag 10 Uhr einen Ausflug per Dampfer 
„Martha“, Capitän Zedler, nach dem Drauſenſee und 
Drei Roſen. Der Dampfer ſowohl, als auch der an⸗ 
gehängte „Connector“ waren mit männlichen und welb⸗ 
lichen Paſſagteren dicht beſetzt. Fröhliche Geſänge 
begleiteten die Fahrt, welche äußerſt intereſſant verlief. 
[Liederhain⸗ Concert. Der Männer⸗Geſang⸗ 
verein „Liederhain“ veranſtaltete am geſtrigen Sonntage 
unter Mitwirkung von 24 Muſikern der Elbinger 
Stadtkapelle in Vogelſang ſein diesjähriges Dirigenten⸗ 
Concert, zu welchem ſich ſchon vor Beginn des 
Inſtrumental⸗Concertes, um 4 Uhr Nachmittags, eine 
fo reichliche Zubhörermenge eingefunden hatte, daß die 
Späterkommenden ſich nur noch mit ungünſtig ge⸗ 
legenen Sitzplätzen begnügen mußten, und es wurde der 
Beſuch bis zum Anfange des Vokal-Concertes ein über: 
aus zahlreicher, fo daß nur einzelne ganz abgelegene Tiſche 
von Gäſten frei blieben. Das Concert⸗Programm 
war ſehr reichhaltig und geſchmackvoll zuſammengeſtellt, 


in der Weiſe, daß abwechſelnd je ein Thell aus 


Inſtrumental⸗Muſik und darauf folgend eln Theil 
aus Geſangſtücken beſtand, und nur mit ganz geringen 
Zwiſchenpauſen wurde dem Ohre des Zuhörers 
ein lange dauernder Genuß gewährt. Einige 
Chöre wurden auch mit Occheſter⸗ Begleitung 
vorgetragen. Eingeleitet wurde das ganze Con⸗ 
cert durch den Marſch von Lehnhardt: „Auf dem 
Felde der Ehre“, und nach der Abſplelung von noch 
drei anderen Piecen traten die Mitglieder des Lieder⸗ 
hains auf. Als Einleitung hatte der Dirigent Herr 
Kantor Korell den Sänger ⸗Wahlſpruch gewählt: 
„Friſch, wie der Quell im Waldesgrün, ſei unſer 
Lied! „Rein, wie des Himmels Sterne glühen, Herz 
und Gemüth.“ Mit geſpannter Aufmerkſamkeit hörten 
die Gäſte dieſem und allen anderen Geſängen zu. 
Unter den vier nun vorgetragenen Geſangſtücken iſt 
zunächſt hervorzuheben: „Das deutſche Haus“, Chor 
mit Orcheſter von W. Handwerg. Einen wahrhaft 
erhebenden Eindruck machten die mit vollſter Kraft 
der Stimme geſungenen Endzellen beider Strophen: 
„Sei uns gegrüßt, du deutſches Haus, wir ſchirmen 
dich trotz Sturm und Braus!“ Im Folgenden kam 
zum Vortrage das bekannte Lied: „Wir ſaßen am 
ſonnigen Morgen“ von W. Sturm. In der darauf 
folgenden „Morgenſtille“ von Billeter wußte der 
Dirigent mit ſeinem ihm eigenen techniſchen Geſcheck die 
Morgenſtille an Ort und Stelle thatſächlich zu erreichen 
durch die zart vorgetragenen Solo⸗Stellen: „So 
zwiſchen Nacht und Tag, Wie Herz und Seele fi 
freuen mag! O Morgenſtille, ſelig allein, ſel'g allein 
mit Gott zu ſein.“ Einen heiter ſtimmenden Abſchluß 
hatte dieſer Theil des Programms durch das Minne⸗ 
lted: „Mein Herz iſt voll Lieder, die Scele voll 
Sang!“, beſonders durch den luſtigen Refrain: „Mein 
Schatz iſt ein Spielmann, tandaradei!“ Im nun jolgen⸗ 
den dritten Theile ſpielte die Kapelle einige S uücke, 
von denen wir hervorheben den „Märchenzauber“, 


einen Walzer von Schmidt⸗Berka. Den vierten Theil 


bildeten wieder vier Chöre des Liederhains: Das 
luſtige und leicht hervorgebrachte „Bin ein fahrender 
Geſell“ mit ſeinem friſch geſungenen Refrain: „Luſtig 
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Blut und leichter Sinn, Hin iſt bin! Amen.“ Das 


ſeierliche und getragene Lied: „Schweigſam treibt ein 


morſcher Einbaum“ von Ottenhofer kam leider nicht 
in der Weiſe zur Geltung wie die meiſten anderen 
Pieren, da ein großer Theil der von den Concertbe⸗ 
uchern mitgebrachten Kinder, die ohne Anfſicht waren, 
gerade während dieſes Vortrages bei ihrem geräuſch⸗ 
vollen Treiben in der Wetterhalle ihre 
Leiſtungen zeigten. In dieſem Theile kamen noch 
zum Vortrage und wurden mit Beifall aufgenommen: 
„Der Sang vom deutſchen Rhein“ mit Bariton⸗Solo, 


und „Des Kriegers Nachtwache! von Ludwig Liebe. 


Bei dem ſehr reich beſetzten Programm war bereits 
die Dunkelheit noch lange vor Beginn des letzten 
Theiles hereingebrochen, und es wurde nun bei Be⸗ 


leuchtung weiter concertirt. Einen beſonders 
guten Eindruck machte die Piece: „Der 
liebe Herrgott hält die Wacht“ mit Bariton⸗ 


Solo von Staab. Dieſes Stück fand durch das von 
Herrn Obermeiſter Hermann geſungene Bariton⸗Solo 
einen ſo lebhaften Beifall, daß die Wiederholung des 
letzten Verſes erfolgen mußte. Einen würdevollen 
Abſchluß fand das ganze Vokal⸗ uud Inſtrumental⸗ 
Concert durch das mit Orcheſter = Begleitung 
dargebrachte Walzer ⸗Rondo: „Wie herrlich iſt's, 
zu liegen am ſchönen Oſtſeeſtrand“ von M. 
Oeſten, mit welchem Herr Kantor Korell, der jahre⸗ 
lang bewährte Dirigent des Liederhains, einen 
ſtürmiſchen Beifall erntete; dasſelbe mußte wiederholt 
werden. Um 93 Uhr war das Concert beendet, und 
wohl jeder Beſucher ging mit dem Bewußtſein heim, 
einen angenehmen Nachmittag erlebt zu haben. 

[Vogelſang.] Der hieſige Magiſtrat hat die 
Gaſtwirthſchaft von Vogelſang an den Beſitzer der 
bieſigen Central⸗Halle, Herrn Keil vom 1. September 
ab verpachtet. Die Uebergabe erfolgt am 26. d. Mis. 
Der bisherige Pächter Fricke hat bekanntlich das 
Englische Haus käuflich erworben. Die Central⸗Halle 
beabſichtigt Herr Keil anderweitig zu verkaufen. 
Die Wartehalle] für die Capitän Frlers'ſchen 
Dampfer an der ſcharfen Ecke iſt gegenwärtig im Bau 
begriffen. Die geradeaus auf die Führe führende 
Treppe iſt fortgebrochen und macht einer n 
Untermauerung Platz, auf welche die nördlichen Träger 
der Halle zu ſtehen kommen. N 2 

* [Stenotachygraphie.] Während man früher 
von einem guten Stenographieſyſtem nur Kürze und 
Schreibflüchtigkeit verlangte, iſt neuerdings eine andere 
richtige Forderung hinzugetreten — die Forderung 
der Einfachheit und leichten Erlernbarkeit. Ein 
Schnellſchriftſyſtem, das allen Anforderungen in Be⸗ 
zug auf Kürze und Zuverläſſigkeit, insbeſondere aber 
auch hinſichtlich der leichten Erlernbarkeit entſpricht, iſt 
die Stenotachygraphie. Unterrichtskurſe nehmen er⸗ 
fahrungsmäßig nur 8—10 Stunden in Anſpruch, und 
Hunderte, die ſich früher mit älteren komplizirten 
Methoden vergeblich abmühten, erlernten die Steno⸗ 
tachygraphie in wenig Wochen. Kein Wunder, daß 
dieſe Schrift ſich daher auch in die Parlamente und 
in zahlreiche Geſchäfte Eingang verſchafft hat. In den 
letzten 5 Jahren wurden allein ca. 100 Vereine mit 
über 2000 Mitgliedern begründet, und es jcheint nach 
alledem, als ſolle die Stenotachygraphie das jo lange 
erſehnte ſtenographiſche Einheitsſyſtem Deutſchlands 
werden. Morgen (Dienſtag) Abends 83 Uhr gedenkt 
Herr Parlamentsſtenograph Daniel die Grundzüge 
der Stenotachygraphie im Goldenen Löwen in einem 
öffentlichen Vortrage zu entwickeln, wozu der Zutritt 
jedem koſtenlos freiſteht. An den Vortrag ſoll ſich, 
wie ein Inſerat dieſer Nummer meldet, unmittelbar 
ein A en. 8 
. € Ueberweiſung aus lan afts 
lichen Zöllen] nach r ee Huene pro ae 
betragen für den Regierungsbezirk Danzig 652,527 
Mark, welche ſich auf die einzelnen Kreiſe wie folgt 
vertheilen: 


Mark 

Stadtkreis Elbing 38,294 

Landkreis Elbing 52,338 

Kreis Marienburg. 106,742 

Stadtkreis Danzig. 149,298 

Kreis Danzig Höhe 38,861 

„ Danzig Niederung 46,526 

„ ZIEGE ar 42,400 

„ Pr. Stargard. . 41,835 

(gegen 64,860 Mark im Vorjahre) 

7 ann... |; 

„ Carthaus 43,013 

„ Neuftadt . 83,602 

a ET") 
[Preisausſchreiben der Naturforſchenden 
Geſellſchaft. Der Danziger Naturforſchenden 


Geſellſchaft war bei der Feier des Jubiläums ihres 
150 jährigen Beſtehens von der e ene 
für Kunſt und Wiſſenſchaft die Summe von 1000 Mk. 
mit der Beſtimmung übergeben, „dieſelbe zur Preis⸗ 
krönung der beſten Arbeit über eine von der natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft zu ſtellende, 
ſchaftliche Landeskunde der Provinz Weſtpreußen 
betreffende Aufgabe zu verwenden.“ Die Natur⸗ 
ſorſchende Geſellſchaft ſetzt nun einen Preis von 
1000 Mark für die beſte Arbeit aus, welche durch 
Erforſchung der Entſtehung und Verbreitung von Pilzen⸗ 
epldemien unter waldverheerenden in Weſtpreußen 
einhelmiſchen Inſecten zuverläſſige und durch den 
nachzuweiſenden Erfolg im Freſen bewährte Mittel 
zur durchgreifenden Vernichtung ſolcher Inſecten 
bietet. Die Arbeiten müſſen in deutſcher oder 
lranzöſiſcher Sprache abgefaßt fein und ſind einzu⸗ 
ſenden „an die Naturforſchende Geſellſchaft zu Danzig“ 
bis zum letzten Dezember 1898. Die Geſellſchaſt 
behält ſich das ausſchließliche Recht der Veröffent⸗ 
W Fan 25 5 
er Courierzug 3], welcher um 7 Uhr 5 
Min. von Berlin hier eintreffen ſoll, hatte geſtern 
früh eine Verſpätung von 28 Minuten erlitten und 
wurde in Güldenboden der Anſchluß nach Allenſtein 
nicht erreicht. i 5 
* [Die Aufräumungsarbeiten an der Eiſen⸗ 
bahn⸗Unfallſtelle Güldenboden] ſind nunmehr 
vollſtändig beendet und zeigen nur noch aufgeworfene 
Erdhaufen an, daß an dieſer Stelle etwas Ungewöhn⸗ 
liches vor ſich gegangen iſt. Die Aufbringung der 
Maſchine auf das Gelelſe hat weniger Schwierigkeiten 
bereitet, als erſt angenommen wurde; auch iſt dieſelbe 
nur wenig beſchädigt, es ſind einige Rohre abgebrochen. 
Dagegen hat der Tender größere Beſchädigungen er⸗ 
litten. Nachdem kleine Reparaturen an der Maſchine 
an Ort und Stelle vorgenommen ſind, wird dieſelbe 
nach Königsberg gebracht werden. Die zertrümmerten 
agentheile find auf Eiſenbahnwagen verladen und 
erden mit der Maſchine zuſammen mittelſt Sonder⸗ 
1868 unter Begleitung eines techniſchen Beamten der 
aüptworkſtatt nach Königsberg zugeführt werden. 
iſt in (Großfeuer. Geſtern Morgen gegen 2) Uhr 
Amiasdem früheren Etabliſſement „Erholung“ in dem 
dene ait Wittenfelde auf bis jetzt unaufgeklärte Art 
ausgebrochen. Als die auf Requſſition des 


die naturwiſſen⸗ de 


Hauch mit jo viel Eifer zuſprach, 


Amtsvorſtehers hinzugeeilte hieſige Feuerwehr an der 
Brandſtelle ankam, brannte die geſammte Dach⸗ 
conſtruction ſowie ſämmtliche Wohnräume des aus 
1 Stock und Erdgeſchoß, vorwiegend aus Fachwerk 
beſtehenden Wohnhauſes, ein geringer Theil der Dach⸗ 
und Deckenconſtructionen des an daſſelbe anſtoßenden 
Tanzſaales und eines kleinen aus Erdgeſchoß beſtehenden 
Anbaues. Bei der großen Ausdehnung, die der 
Brand bereits angenommen hatte, war es nur noch 
möglich, den Tanzſaal und den kleinen Anbau zu er⸗ 
halten, während das Wohnhaus vom Feuer total zer⸗ 
ſtört wurde. — Die Brandſtelle, aus welcher noch 
des Mittags ein dichter Qualm emporſtieg, war geſtern 
Nachmittag aus der Stadt viel beſucht. — Die „Er- 
holung“, etwa 100 Jahre alt, hatte zu jeder Seite 
der Landſtraße einen großen Vergnügungsgarten und 
beherbergte lange Jahre die, damals noch untformirte 
Friedrich⸗ Wilhelm ⸗ Schützengilde, welche ſeit etwa 
30 Jahren ihren alten Sitz mit Dambitzen vertauſchte. 
Ehemals, auch noch unter dem alten Reſtaurateur 
Stark, gehörte es zu den beliebteſten Vergnügungsorten. 
Später verfiel das Etabliſſement mehr und mehr, ſo 
daß es zuletzt leer ſtehen blieb und keine Conzeſſion 
mehr darauf zu erlangen war. Das Grundſtück iſt 
jetzt Eigenthum der Frau von Struszinski. 

* (Diebftähle.) Dem auf dem Aeuß. Marien⸗ 
burgerdamm wohnhaften Schuhmacher Paul V. wurde 
geſtern mittels Einſteigens durch ein Fenſter aus 
einer Schieblade eines in ſeinem Wohnzimmer be⸗ 
findlichen Spindchens ein Einhundert⸗Markſchein ge⸗ 
ſtohlen. Als Dieb wurde ein junger Menſch aus 
der Holländerſtraße ermittelt und gab derſelbe auf 
beſonderes Zureden den geſtohlenen Geldſchein heraus. 
— Ferner wurden dem in der Leichnamſtraße wohn⸗ 
haften Arbeiter Aug. F. und dem in der III. Nieder⸗ 
ſtraße wohnhaften Zimmergeſellen K. je eine ſilberne 
Taſchenuhr, Letzterem auch noch ein Portemonnaie mit 
11 Mk. geſtohlen. Beide hatten ſich ſtark betrunken 
und waren auf der Straße eingeſchlafen. Ueber die 
Diebe fehlt jeder Anhalt. 

Schlägerei. In einem Schankgeſchäft des 
Innern Marienburgerdammes wurde am Sonnubend 
Abend der in der Königsbergerthorſtraße wohnhafte 
Fleiſchergeſell Hermann Lanze von dem bereits mehr⸗ 
fach vorbeſtraften Schmiedegeſell Heinrich F. von hier 
durch Meſſerſtiche jo zugerichtet, daß L. ſoſort ins 
Krankenſtift geſchafft werden mußte. Der Letztere hat 
ganz beſonders ſchwere Verletzungen am Kopf und an 
der linken Schulter erlitten. 

* [Polizeibericht.] Geſtern Abend wurde der 
bereits mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Auguſt E. von 
hier verhaftet, weil er einen anderen Menſchen in der 
Engen Gaſſe und ſpäter in der Königsbergerſtraße 
mißhandelt und mit einem offenen Meſſer bedroht 


hatte. 
Literariſches. 


§ Mit dem vorliegenden (13.) Heft vollendet die 
illuſtrirte Zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ 
(Stuttgart, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft) ihren 
12. Jahrgang. Der reiche Inhalt, die vornehme Aus⸗ 
ſtattung, der zeitgemäße Charakter des handlichen 
Heftes find ein beſonders anſprechender Beweis, mit 
welchem Erfolg das ſchöne Unternehmen ſeinen Platz 
als die älteſte illuſtrirte Familtenrevue unter den 
deutſchen zu behaupten weiß. Zu bewundern iſt an 
dieſer Zeitſchrift namentlich, mit welcher Umſicht und 
mit welchem Geſchmack jedem ihrer Heſte der Reiz 
der Aktualität gewahrt wird, indem es gerade ſolche 
Themata in Bild und Text zur Behandlung bringt, 
die um dieſe Zeit von erhöhtem Intereſſe ſind. Ernſt 
von Heſſe⸗Warteggs illuſtrirter Aufſatz: „Die Welt⸗ 
ausſtellung in Chicago“, die Schilderung des neuen 
Schienenwegs, den deutſcher Unternehmungsgeiſt in 
dem Orient gebahnt, der „Angora⸗Bahn“, welche das 
Blatt der erſten Autorität auf dieſem Gebiet, C. v. d. 
Goltz⸗Paſcha verdankt, L. Heveſis humoriſtiſch an⸗ 
gehauchtes Kulturbild „Im Reiche der Mitte“, 
F. Lindners Illuſtratlonen und Schilderungen „Die 
Landungsmanöver der deutſchen Marine“, ſowie die 
klaren Darlegungen Prof. Hoffmanns über „Raſſehunde 
und deutſche Hundezucht“, welche ganz ausgezeichnete 
Bilder von Fr. Specht umrahmen, ſie haben alle 
einen ſolchen Bezug. Gleiches läßt ſich dem ergreifen⸗ 
den Volksroman „Der Wirth an der Mahr“ von P. 
K. Roſeger nachrühmen, der in dem vorliegenden Heſt 
ebenſo ſeinen Schluß findet, wie eine feine Novelle 
Paul Bourgets, Maurice Olivier“ und die intereſſanten 
Mittheilungen C. von Hirſchfelds aus dem Tagebuche 
der Geſellſchaftsdame jener ruſſiſchen Prinzeſſin, die 
am Anfang dieſes Jahrhunderts Großherzogin von 
Mecklenburg wurde. 


Vermiſchtes. 

Antwerpen, 12. Auguſt. Die Paſſagiere, 
welche in der Nacht vom 9. anf den 10. d. Mts. auf 
m Dampfer Norwich die Reife von Harwich nach 
Antwerpen zurücklegten, werden dieſe Fahrt ſchwerlich 
jemals wieder vergeſſen. Auf dem Schiffe befanden 
ſich nämlich in zwei abgeſonderten Käfigen zwei aus⸗ 
gewachſene Tiger, und dem größten derſelben gelang 
es in der Nacht, ſeinen Käfig zu erbrechen, worauf 
das Thier, der wiedererlangten Freiheit ſich freuend, 
alsbald einen Spaziergang durch den Zwiſchendecks⸗ 
raum unternahm. Die Mannſchaft wurde gegen 1 
Uhr Nachts auf dieſes Ereigniß zuerſt durch die un⸗ 
geheure Aufregung aufmerkſam gemacht, welche ſich 
der 20, gleichfalls in jenem Raume untergebrachten 
Pferde bemächtigt hatte, und nunmehr traf man ſofort 
alle Vorſichtsmaßregeln, welche die zumal mit Rück⸗ 
ſicht auf das gänzliche Fehlen von Schußwaffen höchſt 
gefährliche Situation erforderte. Man warf vor 
allem dem Tiger reichlich Fleiſch hin, dem die Beſtie 
daß ſie darüber ganz 
5 ir er und ſich 
des Zwiſchendecks geſättigt zur 
Ruhe legte. Sowie der Norwich Vliſſingen erreicht 
hatte. wurde die Direktion des zoologiſchen Gartens 
in Antwerpen, für welchen die beiden Tiger beſtimmt 
waren, ſowie die bleſige Bahnbehörde telegraphiſch 
von dem Entweichen des Tigers benachrichtigt, und 
ſo kam es, daß, als der Dampfer in Antwerpen an⸗ 
langte, eine Anzahl mit Flinten bewoffneter Bahnbe⸗ 
amter ſowie ein Dutzend Männer vom Perſonal des 
zoologiſchen Gartens, die gleichfalls gut bewaffnet 
waren und die außerdem eine große Falle mit ſich 
führten, zu ſeinem Empfange bereit ſtanden. Die Falle, 
ein großer Käfig mit einem Fallgitter, wurde in den 
Zwiſchendecksraum gebracht und dann ſuchte man 
den jedenfalls ſehr durſtigen Tiger mit Waſſer in 
denſelben zu locken. Aber trotz ſeines Durſtes war 
das Thier ſo vorſichtig, daß die Tigerfänger erſt nach 
einer mehr als vierſtündigen Anſtrengung endlich ihre 
Abſicht erreichten. Dann wurde das eingefangene 
Thier ohne weitere Schwierigkeiten nach dem zoolo⸗ 
giſchen Garten gebracht. Daß derſelbe während ſeiner 
14 ſründigen Freiheit auf dem dicht beſetzten Schiffe 


vergaß, ſich an einem 
ſchlleßlich in einer Ecke 


auch nicht das geringſte Unheil angerichtet hat, darf 
mit Recht als ein halbes Wunder angeſehen werden. 

*Das Rendez⸗vous des Einbrechers. Vor 
zwei Monaten wurde der frühere Schuhmacher 
Auguſt St. von dem Privatwächter M. in dem Hofe 
eines Hauſes in der Königſtraße feſtgenommen und 
der Polizei übergeben. 
der Anklage des ſchweren Diebſtahls vor Gericht. — 
Vorſ.: „Ich rathe Ihnen, Angeklagter, die Haltung, 
die Sie bei der Vorunterſuchung beobachtet haben, 
aufzugeben und ein offenes Geſtändniß abzulegen.“ — 
Angekl.: „Det is mir nu janz un jar aus der Seele 
jeſprochen. Ick ſage ooch immer: Uffrichtigkeet, det is die 
Hauptſache. Nach dieſem Irundſatz werde ick mir nu vor 
Ihnen präſendieren, denn ick will hier nich vor Ihnen 
hintreten als det verſchleierte Bild von Sais ...“ — 
Vorſitz:: „Laſſen Sie nur dieſe Poſſen ... — 
Angekl.: „Ick will Ihnen boch mit würdevollem 
Ernſt verzählen, wie det allens, wo ick in dieſen 
eckliſen Verdacht kam, zujeiangen is. Ich hatte alſo 
eenet ſcheenen Dages in't Varieté⸗Theater die Be⸗ 
kanntſchaft von'n Mächen jemacht, ſcheen un bliehend 
war je wie 'n Engel un munter wie'n Karnalllen⸗ 
vogel. Jéheeßen hat ſe Kathinka mit 'n Ackſang uf 
die verſchiedenen Buchſtabens, denn ſe ſtammt da ſo 
aus'n Ruſſiſchen her....“ — Vorſ.: „Laſſen Sie 
doch dieſe Abſchweifungen!“ Angekl.: „Ja, det 
ſage ick mir doch. Ick beellte mir alſo, dieſe Kathinka 
mein Herz zu ſchenken, lud mir ihr boch in zu'n 
Rangdevu. Ick begab mir an dem be⸗ 
ſtimmten Abend an Ort un Stelle un 
lauerte uf ihren Hof. Die Zeit verjing, aber Kathinka 
kam nich; Sie können ſich nu denken, det mir da mit 
meene heeßen Jefühle recht quabbelig zu Muthe wurde. 
Ick dachte, ick müßte mir det Herz in Fetzen aus de 
Bruſt reißen un zuſammenknautſchen und in 'ne Müll⸗ 
kute ſchmeißen ...“ — Vorſ.: „Ste kommen alſo auf 
die alte Ausrede, daß Sie ſich auf dem Hofe aufge⸗ 
halten haben, um Ihre Geliebte zu erwarten.“ — 
Angekl.: „Ja, det ſtimmt boch.“ — Vorſ.: „Wie 
kommt es denn aber, daß Sie ſich in einer leeren 
Kiſte verſteckten? Wenn Sie ſich in ſo harmloſer 
Weiſe auf dem Hofe aufgehalten haben, ſo brauchten Sie 
ſich doch nicht zu verſtecken.“ — Angekl.: „Det hab ick 
boch nich jethan. Ick habe mir nur in die Kiſte zu⸗ 
rückgezogen, weil ick don det ville Warten müde war 
un ſck meine ufjeregten Nerven beruhigen wollte. 
Aber verſtochen habe ick mir nich!“ — Vorſitz:: 
„Man fand aber ein großes Packet Wolle bei Ihnen 
vor, das aus der verſchloſſenen Remiſe geſtohlen 
worden war. Wie wollen Sie das erklären?“ — 
Angekl.: „Ick klavlere mir det jo zuſammen, dat det 
nen Streich von'n Nebenbuhler war, der mir in die 
Mitoogen der Welt blamiren wollte. Er muß dieſen 
infamigten Streich ausjeführt haben, als ick jerade 
'n bigcken injeduſſelt war.“ — Die Zeugenvernehmung 
ergiebt zweifellos die Schuld des Angeklagten, der 
mit Ruckſicht auf ſeine Vorſtrafen zu einem Jahre 
Zuchthaus verurtheilt wird. - 

* Eine Maſſenvergiftung durch Pilze hat 
den Ort Kötzſchenbroda bei Dresden in nicht geringe 
Aufregung derſetzt. Der Gaſtwirth Höhme von der 
Dampfſchiffs⸗Reſtauratlon hatte, wie die „Dr. Nachr.“ 
berichten, von einem Pilze zum Kauf anbietenden 
Händler ein Bündel Pilze erworben, das verſchiedene 
Sorten enthielt, darunter anſcheinend viele Steinpilze 
und dieſen ſehr ähnliche Pilze. Dieſe wurden in 
üblicher Weiſe vorgerichtet und kamen am Montag 


Mittag auf den Tiſch der Reſtauratlon. Längere? Weizen Sept.-Dft. . 


Zeit nach dem Eſſen erkrankten nun in heftiger Weiſe 
der Wirth Höhme, ſeine Frau und ſeine etwa 
14jährige Tochter, ferner eine im Hauſe woh⸗ 
nende Mietherin Frau Reinhold, deren Mann 
zufällig gerade auf Reiſen war, und der 
in der Nachbarſchaft wohnende Lootſenmelſter Mohn. 
Vier weltere Perſonen und zwei junge Burſchen haben 
ſich kurz nach der Mahlzeit auf eine Reiſe nach Frei⸗ 
berg begeben; über ihre etwaige Erkrankung iſt bisher 
Nachricht noch nicht eingetroffen. Die ſchnell herbei⸗ 
geholten Aerzte ſtellten ſofort Vergiftung durch Pilze 
feſt; durch geeignete Gegenmittel und auſopfernde 
Thätigkeit gelang es ihnen, Schlimmeres zu verhüten 
und die vier Erkrankten im Hauſe des Gaſtgebers zu 
retten. Am ſchlimmſten erging es dem Lootſenmeiſter 
Mohn, der durch die heftigen Schmerzen dem Wahn⸗ 
ſinn nahegebracht worden war. Zum Einnehmen der 
Gegenmittel mußte man ihm mit Gewalt den Mund 
öffnen. Der Zuſtand Mohn's war am Abend ſpät 
noch ſehr bedenklich. N 

* Eine aufregende Szene ſpielte ſich am 
Donnerſtag Abend in einem Kupee 3. Klaſſe des um 
8,40 Uhr von Frankreich a. M. in Mannheim eins 
treffenden Perſonenzuges der Maln⸗Neckar⸗Bahn ab. 
Ein Paſſagier, ein junger Mann von ungefähr 25 
Jahren, warf ſich — anſcheinend in einem Anfall von 
Tobſucht — zwiſchen Friedrichsfeld und Mannheim 
auf einen ihm gegenüberſitzenden Reiſenden von 
gleichem Alter und verſuchte, die Wagenthüre öffnend. 
ihn hinauszuwerfen. Es entipann ſich ein verzweifeltes 
Ringen. Während eine im Wagen ſitzende Frau mit 
einem Kinde laut aufſchrie, überſtiegen zwei weitere 
Paſſagiere, von der Jagd zurüdtehrende Mannheimer 
Herren, die Scheidewand und befreiten das Opfer aus 
den Händen des Wüthenden, den ſie mit Aufgebot 
aller Kräfte bis zur Ankunft in Mannbeim feſthalten 
mußten. Denn trotz wiederholter Verſuche verſagte 
die Nothleine den Dienſt. Vier Gepäckträger waren 
in Mannheim nothwendig, um den äußerſt robuſten 
Wahnſinnigen zu binden und in Gewahrſam zu 
bringen. k 

„Eine Poſtkutſche mit 17 Touriſten ftürzte 
am Freitag zwiſchen Ilfracome und Lynton (England) 
in Folge Durchgehens der vier Pferde einen hundert 
Fuß tiefen Abgang hinunter. Die Pferde blieben todt 
und acht Paſſaglere wurden furchtbar verletzt. Der 
Kutſcher iſt vor Schreck wahnſinnig geworden. 

»Schiffszuſammenſtoßz. Der franzöſiſche Dampfer 
„Octeville“ und das franzöſiſche Transportſchiff 
„Drome“ find bei Vigo zuſammengeſtoßen. Erſteres 
Schiff iſt geſunken, das letztere ſtark beſchädigt. 18 
Perſonen wurden gerettet, fünf ſind ertrunken. 

* Der Typhus iſt unter der Mannſchaft des in 
Schlettſtadt garniſonirenden Jägerbataillons Nr. 8 
ausgebrochen. Zwei Soldaten ſind bereits geſtorben, 
22 befinden ſich ſchwer erkrankt im Lazareth. 2 

Zur Choleragefahr. Nach dem am Freitag 
veröffentlichen Cholera⸗Bulletin kamen an dieſem Tage 
in Braila 14 Erkrankungen und 6 Todesfälle an 
Cholera vor, in Sulina 11 Erkrankungen und 19 
Todesfälle und in Cernavoda 6 Erkrankungen und 
ein Todesfall. — In Rom iſt nach dem „Popolo 
Romano“ am Freitag ein verdächtiger Erkrankungsfall 
vorgekommen. — Nach weiteren Meldungen iſt der 
am Freitag unter verdächtigen Symtomen Erkrankte 
geſtorben. Indeſſen iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob die 
Krankheit Cholera war. — Der öſterreichiſche Handels⸗ 
miniſter hat am 9. d. M. einen Erlaß an ſämmtliche 
Bahnverwaltungen gerſchtet, in welchem die im vorigen 


St. ſtand dieſer Tage unter] gehalten zu haben. 


Jahre exlaſſene prophylaktiſchen Verfügungen gegen 
die Einſchleppung und Verbreitung der Cholera in 
Erinnerung gebracht und eine ſorgfältige Ueberwachung 
des geſammten Perſonenverkehrs ſowie die Bereithaltung 
von Disinfektionsmitteln angeordnet werden. — Auch 
in Spanien ſcheint der unheimliche Gaſt ſeinen Einzug 
Wie „Wolffs Bureau“ meldet, 
find in dem Dorfe Oleiros bei La Coruna 5 cholera⸗ 
artige Erkrankungen vorgekommen. 

„Eiſenbahnunglück. Bei der Station Kispitſchna 
iſt in Folge falſcher Weichenſtellung ein Perſonenzug 
der Donez⸗Bahn entgleiſt und vom Bahndamm herab⸗ 
geſtürzt. Elf Reiſende und zwei Schaffner ſind todt, 
eine größere Anzahl von Perſonen wurde ſchwer oder 
leicht verletzt, zehn Waggons und die Lokomotiven 
wurden zertrümmert. 


Celephoniſcher Fypecialdienſt 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 14. Auguſt. In Hamburg hat 
in einer Fabrik eine Exploſion ſtattgefunden, 
wobei ein Arbeiter getödtet und vier ſchwer 
verwundet wurden. er muthmaßliche Thäter 
der entſetzlichen Detonation wurde ſofort in 
Haft genommen. 0 

— In Paris ſollen bewaffnete Anarchiſten 
einen Aufruhr verurſacht haben, wobei das 
Denkmal Napoleon's beſchimpft wurde. Der 
Krawall wurde bald unterdrückt, wobei es zu 
leichten Verwundungen und mehreren Ver⸗ 
haftungen kam. 

London, 14. Auguſt. In Bangkok 
(Siam) ſoll es neuerdings zu blutigen Un⸗ 
ruhen gekommen jein. 


Berliner Börſenwochenbericht. 
Faſt allen Papieren iſt es in letzter Woche herzlich 
ſchlecht gegangen, mit Ausnahme der oſtpreußiſchen 
Südbahn und der Marxienburg⸗Mlawka⸗Actien. Die 
Stimmung der Börſenleute war geradezu miſerabel. 
Die Disconterhöhung in Berlin und London, der 
ruſſiſch⸗deutſchen Nachrichten von Fallimenten aus 
Amerika erklären dies zur Genüge. Daß ſich ruſſiſche 
Werthe und Rubelnoten nicht nur hielten, ſondern daß 
ſie ſogar nicht unerhebliche Coursſteigerungen erzielten, 
iſt auf die Manipulatlonen des ruſſiſchen Finanz⸗ 
miniſters zurückzuführen, der koloſſale Beträge von 
Rubelnoten auflaufen läßt, um den Cours zu halten. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Auguſt, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 12.8 14.8 

3½ pCt. O pern andbriefe. 96,90 96,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,900 96,50 
Oeſterreichiſche Gold rente 6996,30 96,50 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 3 MO 94,20 


Beste anknoten 212,85 | 213,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 162.40 162,45 
Deutſche Reichsanleigſhninie 107,00 | 106,99 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,70 106,60 
t pCt. Rumänie rr 80,90 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 108 20 108,00 
Produkten-Borſe. 
ours vom HEINE . 112.18 14.8. 
I pam. z 159,00 | 159,00 
N 160,20 | 160,00 
Roggen: Schwach. 
8 Auen „ 
Gent r. 142,70 | 142,50 
en Deb rnit 1900 18,59 
net Magie: In... en 47,60 48,20 
. RE 47,60 48,29 
Spiritus Aug ⸗Sept. N 33,40 33,00 


Königsberg, 14. Auguſt, 12 Uhr 40 Min. Mittags. 
Von Bortatius und Grothe, 
Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. f 
Loco eontingentirt 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirtt 34,50 „ „ 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 
Berlin, 12. Auguſt 1893. 
In dieſer Woche ſind die Zufuhren von Hofbutter 
noch kleiner geworden. Preiſe konnten um 3 A pro 
50 Kilo erhöht werden. 
Auch nach friſcher reinſchmeckender Landbutter war 
zu unveränderten Preiſen gute Kaufluſt bemerkbar. 
Amtliche Notirungen , 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 106—108 
IIa „ „103-105 


IIIa 1 Wi re 

Abfallende „ e 101 

Landbutter: Preußiſche 1 „ „ 87— 90 
1 Netzbrücher „ „ 8.— 90 
n Pommer che " „ 87— 90 
n Polniſche e " „ 87 — 90 
17 Henrich Senn⸗ 7 8 
P Bayri e Land⸗ 5 8 
1 Schle iſche Fr n n 90 — 93 
„ Galiziſchee n 
Margarine 40— 70 


Tendenz: Bei guter Nachfrage zogen Preiſe 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 3 in Marken 


e 
Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 


Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial⸗ Katarrh einen jo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
ee 370 80 3 Auslandes, 
in Elbing durch Herrn rLeistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. Nur 
ücht mit Firma Wilcox & Co., 239 
Oxford⸗Str., London W. 


an. 


= 


Elbinger Standesamt. Stenotachygraphie. 


Vom 14. Auguſt 1893. : 
Geburten: Kutſcher Johann Tibud In „Gold. Löwen“ beginnt 
1 T. — Conditor Alexander v. Sied-| Morgen 8½ Uhr ein neuer Kur- 
mogrodzki 1 S. — Gärtner Joſeph] sus. Dauer 4—5 Wochen; Unterricht: 
Pingel 1 T. — Kaufmann Arthur] Dienstag und Freitag 8½/2— 9 ½ Uhr, 
Matz 1 S. — Tiſchler Auguſt Neu⸗ Zur kostenfreien Theilnahme an 
mann 1 T. — Zimmergeſelle Guftav | der ersten Lehrstunde seien alle Inter- 
Wielhert 1 S. — Schloſſer Joſeph 
Borowsky 1 S. 


Atelier für Architectur 


und 
Bau⸗Ausführung. 


Ernst Peters, 
+ Baumeiſter, N 


Die Eröffnung 


| 8 Veli 6, Follkrafe fall. 
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Kaufmännifher Verein.... re af 
Dienftag, den 15. d. Mts.: Kern⸗Kir ch⸗ 9e 85 yp® 


Philipp Wollenberg, 


Inh. Siegfried Levy. 


Bücherwechſel SE 
— — 6--7 Uhr Abends, da ſpäter 
das Lokal anderweitig benutzt iſt. 
Der Vorſtand. 
Dienstag: Liedertafel. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des Reſtes der Hopfen⸗ 
ſtraße auf der Speicherinſel haben wir 
einen Termin auf 


Montag, d. 28. Auguſt, 
Vorm. 11 Uhr, 


im Rathhauſe vor Herrn Stadt⸗ 
baurath Lehmann 
anberaumt, zu welchem Bieter hiermit 

eingeladen werden. 
Elbing, den 4. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


und Himbeerſaft, 


täglich friſch gepreßt, 
empfiehlt 


R. Kowalewski, 


im Lachs. EEE AL Pianoforte 
„ egg Herrmann ec. 


empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prol. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 
Schwächezustände, deren & 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 8 
inel, Frankatur. 


r 


log, den 15. d. Mis, Dormitlags 10 Ihr, 


Din 
über per 8. S. „Ingeborg“ erhaltene 


200 To. prima neue Fettheringe. 
Ed. Mitzlafl. 


nen 25 vn g N . 5 r 
7 5 r Auktion Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
3” fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 


Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco. 


Yarante Erbschaften in 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 
Koſtenvorſchuß flüſſig gemacht. Man 
wende ſich an das Annoncen⸗Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig. 


fee a Mutter! 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 


% „24 erſparen alle Diejenigen, welche bei 
Ge Id U nd Fi If Stellengeſuchen, Häuſer⸗„Guts⸗, 
Runen Mache ober R9 r = 5 2 zn 3 Ver⸗ 
BEL de in ... T.... a — äufen, Pacht oder Verpachtungen, Aſſocie⸗, Vertreter⸗, Agentur⸗ 

Rn AL er 2 r d alurwein Be geſuchen ꝛc. ihre Abſicht direkt in An Annonce kund u 

men der Händler Ludwig und Marie 100,000 Liter Man wendet ſich zu dieſem Zwecke an die Eeutral⸗Annoncen⸗ 

geb. Paetsch, Hessberg'ſchen Ehe⸗ 2 2 Expedition der deutſchen und ansländiſchen Zeitungen von 
leute eingetragene, in Elbing, Anger⸗ of ll, Weihweine G. L. Daube & Co. (gegründet 1864), welche dieſe Chiffre: 
ſtraße Nr. 8, belegene Grundſtück CL f 40 f Annoncen ſogleich nach Eingang an die beſtgeeigneten Zeitungen 
bing XI Nr. 123 garantirt reine Naturweine, großartige befördert und die einlaufenden Offertbriefe gebührenfrei ſtets am 

Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung Tage des Eingangs dem Auftraggeber zuſendet. a 

bis zum Herbſt noch verkauft werden Billigſte Bedienung. Gewiſſenhafte Rathsertheilung. 

= „ an an Fin r es Bureau in Königsberg i. Pr., Franzöſiſche Straße 25. 

beliebige Quantum J cr 3 | Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 


l L — 1 Mu Tomilien-P | e Sanehisnelsäken. We nch 1 
ö N ar ne mt len- et orgung. haben, direct und franco v. Fabrikanten 
ſteuer, mit 210 Mark Nutzungswerth bei 600 Lite en 15 Tun Pin Alle deutſcher Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, General⸗Depoſiteir Aer 


ur Gebäudeſteuer veranlagt. 5 Jedermann erhält Proben gratis und N . Düſſeldorf. 
aus der Steuerrolle, ae franco zugeſandt. Niemand verſäume] Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ ee 


Abſchrift des Grundbuchblalts je dieſen Gelegenheitskauf und ſchreibe 9 —4 Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen Zurückgekehrt! 


aige Abſchätzungen und andere das! ſofort an R 2 
dae. g egen Preußiſchen Beamten-Berein, Dr. Nesselmann. 


e ſowie besonder b en geh, Weingroßhandlung 
ngun b 5 8 
in der Gerichtsfehteiberei, Zimmer Nr. 11 ee Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, Verreiſe auf ea. 10 Tage 


eingeſehen werden. een Lebens-, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ Herr Dr. Schmidt wird mich 


am 4. October 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Zimmer 
verſteigert werden. 8 3 
Das Grundſtück iſt mit einer Fläche 
von 0,5,91 Hektar nicht zur El 


Das Urtheil über die Ertheifu 7 
Zuſchlags nd N Verſicherungs⸗Anſtalt, vertreten. ; 
aufmerkſam gemacht. 
am 7. October 1893, Couverts Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtaud 22,938,000 M. Dr. Or üger s 
Vorm. 11 Uhr, 3 Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ welche ihre Niederkunft 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ hell⸗ und dunkelgrau hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 2 erwarten, finden Rath 
kündet werden. 8 rehbraun Hanf, grau Manila und In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die und freundliche Auf⸗ 
Elbing, den 27. Juli 1893. ki He, grün Prämien dein 7 50 1 0 Hi 59 5 EN er 155 2 — 0 nahme bei Frau Lu- 
inigli 8 2 ! Sachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗[dewski in Königsberg i. Pr., 
ae traf Au großer Poſten ein. A| frei zugeſandt von der f Oberhaberberg 26. * r 
Oeffentliche Verſteigerung! Liefere dieſe Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. ] Fir meln Colonia nd De 


mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 -5,00 M. 


fü gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
ührung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunſtdruckerei. 


ſtillations⸗Geſchäft ſuche ich per 1. Oc⸗ 
tober cr. bei gutem Salair einen tüchti⸗ 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. / [cer arten“ 
„Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
„ e Hoflier hr Hoflief.-Tite)) jungen Mann, 
x 


Mittwoch, d. 16. Angufler., 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlocale Neu⸗ 
ſtädtiſche Stallſtraße Nr. 5 im 
Wege der Zwangsvollſtreckung 
1 Sopha, 2 Spiegel, 2 Spinde, 
2 Tiſche, 1 Kommode, 


ſowie folgende nelle Nußbaum⸗ 
Möbel: 


1 Buffet, 1 Herren⸗ und 1 | 
Damen ee 1 Verti⸗ 
6 * 


öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahl⸗ 
ung verſteigern. 
Elbing, den 14. Auguſt 189g. 
| Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


ar ? 2 der 1 n umzugehen | 
2 geſtickt u. gemalt; pracht⸗ at. Außerdem zwei bis drei 
Dereinsfahnen, Banner, volle künſtleriſche Ausf, N flotte Verkäufer 
unbeſchränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. N 
Fahnen und Flaggen von echtem Marine-⸗Schiffsflaggentuch, 


Nur Bewerber mit prima Zeuguiſſen 
und Empfehlungen finden Berückſichtig⸗ 
Vereins⸗Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 
Theater-Decorationen. 


ung. Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Zeichnungen, Preis verzeichnisse versenden wir gratis u. franco. 


Briefmarken verbeten. 
B. Freundlich, Nenſtettin. 


Me age Adrnr „Cüdtige Ciftlergefellen / 
Nenbahn-Fahrplan für die Strecke Elbing-Oferode 6. & Möller 


vom 1. September 1893 ab. 


Zum Todtlachen! 3 


e Jux! Jux! Jux! 


Neueſler Scherzarlißel! 
Momenk⸗ Photograph 
in der Weſtenkaſche. 


Ein tüchtiger, anſtändiger Lauf⸗ 
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Cöthen i / A. Sämmtliche Züge befördern Perſonen in II., III und IV, Wagenklaſſe. F. Schichau. a 


vereid. Makler. 


Wie 
Ben >. 


Der Hausfreund 


— 


— 


Sturm und Frieden. 


een von Max Ring. 


— Nachdruck verboten. 

Herr Müller beſaß, wie mancher große 
Mann, ſeine kleinen Eigenheiten und dazu ges 
hörte eine entichtedene Averſion gegen Katzen⸗ 
muſiken. Die bloße Erwähnung einer ſolchen 
preßte ihm den Angſtſchweiß aus und brachte 
in jeinem Körper eine wahre Revolution her⸗ 
vor. Oſt in ſtiller Mitternacht ſchreckte er im 
raume an der Seite feiner Gattin auf. Er 
hatte eine Katzenmuſik im Schlafe gehört und 
war entſetzt darüber aufgeſprungen. Seit den 
letzen Ereigniſſen ſchwiegen dieſe nächtlichen 
Kunſtleiſtungen und Herr Müller genoß den 
Schlaf des Gerechten. Die Ordnung ſchien 
im überdies zurückzukehren und die Kornecke 
355 nicht mehr der Sammelplatz der gefährlichen 

üßiggänger aus dem Proletariat. 

ründe genug für Herrn Müller, ſich zu 
one Aber ein neues Ereigniß trug noch 
1 bel, ihn in einen wabren Wonnetaumel 
Auf verſetzen. Die Freunde der Rube waren 
inemmen getreten und hatten in der Börſe 
einen Verein für Geſetz und Ordnung geſtiftet, 
an deſſen Spitze der Bürgergraf und ſein 
Adjutant, der Schriſtſteller Henne ſtanden. 

In dieſem Vereine fühlte Herr Müller ſich 
unendlich wohl. Hier fanden ſeine abgenutzten 

hraſen, mit legalen Verbrämungen verſehen, 
einen ſtürmiſchen Beifall. Kein naſeweiſer 

emokrat wagte, dem reichen Handelsherrn zu 
widerjprechen und ſelbſt wenn ein räudiges 
Schaf ſich eingeſchlichen hätte, fo war für ſeine 
Entfernung auf das vorſichtigſte geſorgt. Einige 
bandſeſte Auflader und riefige Hausknechte 
wurden zu Mitgliedern des Vereins kreirt, um 
m Nothſalle durch ſchlagende Argumente jeden 
nbequemen Gegner zu widerlegen. 

Geehrt durch die Freundſchaft des Bürger⸗ 
grafen und des pfeudo „ konſtitutionellen 
Kandidaten entfaltete ſich für Herrn Müller 
ein neues, ſchönes Daſein. 
bel „Gott jet Lob“, ſagte er öfters zu jelnen 
Beh Geſinnungsgenoſſen, „jetzt kehrt doch 
5 lich einmal wieder Ruhe und Ordnung 
Vie » man wird hair: Be A de 

e, e af, da E er 
lden er af, daß I 
„Sagen Sie doch nicht immer, lieber Müller, 


mit dem alten Reißen auf.“ 


nächſten Artikel für die um 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 15. Auguſt. 


1893. 


Revolution. Es war nur ein Krawall, an dem 
ſich ausſchließlich Juden und Polen betheiligten.“ 

„Ja, Sie haben recht, Herr Graf. Seit 
dem Krawall habe ich keine Nacht ruhig ſchlafen 
können, und meinen Rheumatismus, an dem ich 
fortwährend leide, konnte ich gar nicht los 
werden.“ 

„Wie ſo das?“ 

„Sehen Sie, Herr Graf, gegen mein Uebel 
hilft mir nichts ſo ſehr, als ein geſunder 
Schweiß. Jeden Abend trinke ich eine Taſſe 
Fliederthee, dann decke ich mich mit großer 
1 zu. Richtig, ich fing auch gleich zu 
tranſplriren an, ſobald ich einmal eingeſchlafen 
war. Aber kaum ruhte ich einige Minuten, ſo 
lleß ſich der Teufelslärm auf der Straße hören. 
Hier wurde eine Katzenmuſik gebracht, dort 
wieder eine und jede Nacht erwartete ich die 
verdammte Schaar bei mir. Mein Schweiß 
trat dann zurück und früh Morgens ſtand ich 


„Ich habe ſtets meine Stimme gegen die 
Katzenmuſiken in unſerem Organ erhoben,“ 
bemerkte der Kandidat mit großer Selbſtge⸗ 
fälligkeit. 

„Ihre Artikel haben mir eine große Freude 
bereitet, aber einſchlafen konnte ich doch nicht. 
Wenn keine Katzenmuſik in der Nähe war, ſo 
wachte ich ſchon aus Gewohnheit auf. Lachen 
Sie nicht, meine Herren, ich träumte wirklich 
Katzenmuſiken, ich hörte den hölliſchen Lärm, 
das dlaboliſche Geſchrei und mit meinem 
Tranſpiriren war's vorbei. Gott ſei Lob, daß 
hier in Breslau wieder Ruhe und Ordnung 
herrſcht. Nun werde ich doch endlich einmal 
ſchwitzen können, wie zuvor.“ 


„Ja, die Demokratie iſt jetzt ſo gut wie 
todt,“ rief der Bürgergraf, indem er ſich ent⸗ 
zückt die Hände rieb. 

„Erlauben Sie, Herr Graf,“ entgegnete 
Herr Henne, „ich theile Ihren Glauben nicht. 
Die Demokratie iſt wie eine Wanze. Wenn 
man fie ergreift, ſtellt fie ſich nur todt. Laſſen 
wir uns täuſchen, jo erwacht fie im nächſten 
Augenblick und entläuft. Ich werde in meinem 
t zu erhöhter 
Vorſicht ermahnen. Die Gutgeſinnten müſſen 
jetzt mehr als je auf ihrer Hut ſein.“ 

„Freilich, freilich!“ bemerkte Herr Müller, 
dem jedes Wort des Kandidaten als ein Orakel 
galt und der eine hohe Achtung für jeden 


Mann hatte, welcher feine Geiſtesprodukte täglich 


drucken ließ. A 


„Wir müſſen den Sieg benutzen,“ fuhr Herr 


Henne fort, „und die Häupter der Demokratie 
unſchädlich machen. Zunächſt wird der Bürger⸗ 
wehr⸗Oberſt und ſein Benehmen einer Prüfung 
zu unterwerfen ſein. Er hat jedenfalls den 
Magiſtrat und die Stadtverordneten beleidigt 
und terroriſirt. Er muß fallen und eine Unter⸗ 
ſuchung gegen denſelben eingeleitet werden.“ 

„Natürlich“, rief ein kleiner Aſſeſſor, der 
mit gewohnter Zudringlichkeit an die Sprechenden 
herangetreten war. „Ich ſelbſt war Zeuge der 
ganzen Szene. Wir müſſen das Uebel an der 
Wurzel angreifen. Die ganze Bürgerwehr 
taugt nichts, deshalb bin ich für Auflöſung dieſes 
unnützen Inſtituts. Was meinen Ste, meine 
Herren, zu einer Petition um Einſtellung des 
Bürgerwehrdienſtes? Wir laſſen die Liſte im 
Geheimen bei unſeren Freunden e var Es 
werden ſich außerdem eine Maſſe von ſolchen 
Leuten finden, denen die ewige Plackeret zum 
Ueberdruß geworden iſt und die derſelben müde 
ſind. Wozu brauchen wir denn die Bürger⸗ 
wehr?“ 

„Ich werde einen Artikel darüber ſchreiben“, 
verſicherte der Kandidat. „Ich will nachweiſen, 
daß Deutſchland ein Inſtitut entbehren kann, 
das ſelbſt in Frankreich immer mehr in Verfall 
geräth. Meine Herren, ich kenne Frankreich, ich 
kenne ſeine Einrichtung und die Stimmung da⸗ 
ſelbſt. Ich bin zwei Jahre in Paris geweſen. 
Mit Gewißheit kann ich Ihnen ſagen, daß die 
Republik ſich keine drei Monate mehr hält.“ 

„Das iſt ganz und gar meine Meinung,“ 
entgegnete der Buͤrgergraf. „Eine Republik iſt 
reiner Unſinn. Die Franzoſen fühlen ſo gut 
wie wir das Bedürfniß nach einer ſtarken Re⸗ 
gierung; Ordnung muß ſein, meine Herren, 
ohne Ordnung geht der Staat zu Grunde und 
der Handel unter.“ 

Gerührt drückte Herr Müller dem Redner 
ſeine Hand. 

„Alſo meine Petition wird angenommen,“ 
rlef der Aſſeſſor, welcher, wie ſo viele ſeines 
gleichen, früher Mitglied und ſelbſt Stifter des 
demokratiſchen Klubs geweſen war und ſpäter 
aus verletzter Eitelkeit ſeine früheren Grund⸗ 
ſätze verleugnete und ſeine alten Freunde ver⸗ 
folgte. 
„Das verſteht ſich,“ entichled der Graf, 
welcher über die Mitglieder des Vereins eine 
unbedingte Herrſchaft ausübte. Im vertrauten 
Kreiſe ſeiner Standesgenoſſen pflegte er mit 
dem ihm eigenthümlichen, zuckenden Lachen ſich 
zu äußern: „Die Kerls thun, was ich will, 
und tanzen, wie ich pfeife.“ 

„Hoffentlich werden die Behörden nicht 
müßig ſein,“ ſchürte der Kandidat. „Außer 
dem Bürgerwehr⸗Oberſt haben ſich noch andere 
Führer der Demokratie kompromittirt. Leider 
zu wenig.“ 5 l 

„Wie ich höre, ſind zwei Haupträdelsführer 
entflohen, um ſich der Unterſuchung zu entziehen, 


Ich hätte gewünſcht, die Leute in meine Hände 
zu bekommen,“ meinte der kleine Aſſeſſor. 

„Schade, ſchade, ſagte Herr Müller. 
„Sie hätten ihnen gewiß eine gute Suppe ein⸗ 
gebrockt. Iſt denn keiner weiter vorhanden, an 
dem man ſich halten könnte? Da ſoll ja auch 
ein Menſch aus Berlin höchſt aufrühreriſche 
Reden auf dem Neumarkt geführt haben und 
das Volk zum offenen Aufſtande aufgefordert 
haben d“ * 
„Ah, Sie meinen den Deputirten Dörner?“ 

„Dörner?“ fragte Müller. „Dörner, der 
Name iſt mir nicht unbekannt. Halt, das iſt 
ja der Generalbevollmächtigte des neuen Erben, 
der die Liſchnitzſche Maſſe mit einem Prozeß 
bedroht. Die Gelegenheit wäre günſtig, dieſes 
höchſt gefährliche Individuum unſchädlich zu 
machen. Meinen Sie nicht auch, meine Herren, 
daß ich nur mit einer Pflicht gegen Gott und 
König und Vaterland genüge, wenn ich dieſen 
höchſt gefährlichen Menſchen denunzire?“ 
„Sämmtliche Anweſenden ſtimmten Ddiefen 
löblichen Vorſatz des Herrn Müller bei, der, 
nachdem die Sitzung des Vereins geſchloſſen 
Raue ſofort zu dem neuen Polizeipräſidenten 
egab. 

Dörner verweilte noch immer in Breslau, 
gefeſſelt durch Wandas Anweſenheit und über⸗ 
zeugt, daß alle weiteren Schritte der Volksver⸗ 
treter, nachdem die Steuerverwelgerung ohne 
Erfolg geblleben war, nutzlos bleiben mußten. 
Vergebens verſuchte er, ſich eine Unterredung 
mit der ſchönen Gräfin zu verſchaffen, feine Bes 
mühungen blieben fruchtlos. Ein Billet, wel⸗ 
ches er geſchrieben, fiel in die Hände der Gene⸗ 
ralin, die allein das Geheimniß dieſer Liebe 
lannte und das Schreiben vernichtete, ohne ihre 
Nichte davon in Kenntniß zu 13: 
Er konnte nicht von Breslau ſcheiden, ohne 
fie noch einmal geſehen und geſprochen zu 
haben. Von ihren Lippen wollte er die Billt⸗ 
gung ſeines Entſchluſſes hören, durch ihren Anz 
blick ſich zu ſeinem hohen Werke ſtärken und 
dann ihr für ewig entſagen. Nur wie eine 
heilige Erinnerung ſollte ihn das Angedenken 
an eine Diebe begleiten, die keinen irdiſchen 
Wunſch in ſich ſchloß. Es war ein Traum, 
ſagte er ſich oft, den ich geträumt, zu ſchön, zu 
hoch, um zur Wirklichkeit zu werden. N 
vermochte er dem holden Weſen zu bleten? 
Ein freudenloſes Daſein voll Entſagung und 
ſchwerer Opfer. Hatte er ein Recht, fie zu ſich 
herabzuziehen aus den Kreſſen, in denen fie 
lebte, eine Blume, die nur in dem reichen Bo⸗ 
den, dem ſie angehörte, ſich zur vollen Pracht 
entfalten konnte und verkümmen mußte in dem 
harten Erdreich der rauhen Wirklichkeit? 

Doch wie wenig kannte er ſein Herz, wle 
wenig Wandas hohe Seele! Sie beſchifige 
ſich nur mit ihm, fie bewachte, ohne daß er es 
wußte, jeden ſeiner Schritte. 

Von dem Bürgergrafen hatte ſie zufällig 


im Verlaufe eines Geſprächs erfahren, daß der 


Verhaftung des Deputirten Dörner, der ſich in 


Breslau verborgen hielt, nichts mehr im Wege 
ſtände. Die Nationalverſammlung war bereits 
aufgelöft. 
a 6 Dörner ſaß eines Abends in büftern 
f — verſenkt in ſeiner kleinen Stube. Auf 
Be Tiſche lagen Arbeiten, die er begonnen, 
ücher, melſt pädagoglſchen Inhalts, in denen 
er eben geleſen, um ſich für ſeinen Beruf genügend 


vorzubereiten. Er ſchrieb einen Brief an Wanda! 


Es ſollte der letzte in dieſem Leben ſein. Mit 
glühenden Farben ſchilderte er ſeine Liebe, aber 
auch die Nothwendigkeit der Entſagung ſprach 
er mit feſten, klaren Worten aus. Er hatte 
geendet und ruhte erſchöpft in feinem Seſſel 
aus. Der harte Kampf war ausgekämpft, ſein 
Herz blutete noch, und jede Zeile, die er 
geſchrieben, war Zeuge ſeines unendlichen 
Schmerzes. Er ſtand allein, vereinfamt in der 
Welt, das letzte Band war zerriſſen, das ihn 
an dieſe Erde ſeſſelte. Fortan wollte er nur 
dem hohen Berufe leben, den er ſich erwählt. 

Auf ſeinem bleichen Geſichte lagerte die 
* um ein vergangenes Glück, vereint mit 
10 ſtrahlenden Glorie des Mürthrerz, der ſich 
E für eine große Idee mit wehmütbiger 
gebung hingeopfert. Er war ſchön und 
rührend zugleich in dieſem Augenblick. 

Ein leer Schritt erweckte ihn aus ſeinem 
ſchmerzlichen Enthuſiasmus. Wanda ſtand vor 
ihm, wie ein Engel des Lichts in der Dämmerung, 
die bereits hereingebrochen war. Sie hatte ihre 
Hand auf fein Haupt gelegt, als wollte ſie aus⸗ 
ſprechen, er flieht unter meinem Schutz. 

„ Ueberreſcht, faft erſchrocken ſprang er auf. 
Be en wurde es Nacht und leuch⸗ 
Gluth EURE ein Morgenroth, flammend in roſiger 


5 „Sie hier, Gräfin?“ fragte er, 

mühſam nach Faſſung rang und n 
Kampf noch einmal in dieſem Moment durch⸗ 
zukämpfen hatte. 


Armes Menſchenherz. Wo find Deine feſten 


Entſchlüſſe? Ein Lächeln und ein Blick vernichtet 
Deinen geträumten Stoicismus, wie ein Hauch 
das Kartenhaus des ſpielenden Kindes. Deine 
Gedanken ſind wie die Wolken am Himmel, 


die Sonne lächelt, und ſie verſchwinden vor 
Raſcher ſchlägt Dein Herz, 
Blut und ſeine rothen Wellen 


der Zauberin. 
Nieren Det 1.5 
pielen Deine Grundſätze mit ſich fort. Der 
Augenblick iſt Dein Herr rel trunkenen 
Sinne ſpotten der Weisheit, wie Bacchantinnen, 
die im wilden Taumel, im tollen Wirbel Dich 
entführen. Waste Sen 
Wanda faßte Dörners Hand und fagte: 
„Sie müſſen fliehen, mein Freund. Ihnen 
droht Gefahr. Ich weiß aus zuverläſſiger 
Quelle, daß man einen Verhaftungsbefehl wider 
Sie gusgefertigt hat. In einigen Stunden 
wird die Polizei bei Ihnen Nachſuchung balten. 
Benutzen Sie die Ahnen noch geſtattete Friſt 
und verlaſſen Sie Breslau.“ 
Er vermochte nicht zu antworten, ein tiefer 
Schmerz hatte ſeine Seele ergriffen. Die 


und hinter 
Notablen der Stadt und der fremden Kolonien. 


Materiale beſteht. 
die „Deutſche Rundſchau für Geographie und 
Statiſtik“, bietet dem Winde keinen Angriffs⸗ 


Trennung von der Gräfin war ihm zur Un 
möglichkeit geworden. 
„Ich kann nicht gehen,“ ſtammelte er nach 
einer Pauſe tief bewegt. | 
„Sie müſſen, ich will es,“ entgegnete Wanda 
im feften Tone. „Sie dürfen nicht auf niedere 
Weiſe untergehen. Ein ſolches Märtyrerthum 
wäre Ihrer unwürdig. Wollen Sie auf einer 
Feſtung Ihr Leben im dumpſen Schmerz ver⸗ 
trauern? Ihre Aufgabe iſt es, ſich der guten 
Sache de erhalten, für dieſelbe zu wirken und 
eln. Die betäubende Verzwelflung ziemt 


zu han 
ſic nicht für Sie.“ 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Leichenbegängniß eines ägyptiſchen 
Prinzen. Wie erinnerlich, iſt vor wenigen 
Wochen in Mähriſch⸗Weißkirchen ein Vetter des 
Khedive, Prinz Ali Djemal Paſcha, geſtorben 
und ſeine Leiche wurde mit dem Lloyddampfer 
„Vorwärts“ nach Alexandrien gebracht. Hier 
wurde die Leiche bei ihrer Ankunft von dem 
Bruder des Verſtorbenen, Prinz Fuad Paſcha, 
und den Admiralen Maurice Paſcha und 
Bloomfield Paſcha empfangen und provyſſoriſch 
nach der Moſchee El⸗Mejahed gebracht. Alle 
Schiffe im Hafen und ebenſo die Häuſer in 
der Stadt hatten Trauerflor gehißt. Einige 
Stunden nachder wurde die Leiche nach dem 
Bahnhofe gebracht, um dort nach Kairo über⸗ 
führt zu werden. Vor dem Sarge ſchritten 
fünf mit Datteln, Reis und Brod beladene 
Kameele, denen drei Büffelochſen, deren Fleiſch 
für die Armen beſtimmt war, folgten. Dann 
kamen Waſſerträger mit ihren Schläuchen und 
Prieſter, welche Koranverſe rezitirten. Vor 
dem Sarge gingen dann die 


Unter dem Donner der Kanonen ging dann 
der Zug mit der Leiche nach Kairo ab. Hier⸗ 
auf wurden die Ochſen geſchlachtet und deren 
Fleiſch ſammt dem Brod, den Datteln und 
Reis an die Armen vertheilt. In Kalro wurde 
die Leiche gleichfalls mit großen Ehren 
empfangen und nach der Familſengruft in der 


Moſchee Scheffni geſchafft. Auch hier wurden 


nach dem Begräbniſſe Brod, Fleiſch, Datteln 


und Reis an die Armen vertheilt. 


— Beruhigung der Meereswogen. 
Baron d' Aleſſandro hat der franzöſiſchen 
Rettungsgeſellſchaft einen Apparat vorgelegt, 
welcher Wellen zu beruhigen beſtimmt iſt und 
aus einem Netze aus leichtem, aber feſtem 
Dieſes Netz, ſo ſchreibt 


punkt und erfüllt denſelben Zweck, wie eine 


auf der Waſſeroberfläche ruhende Oelſchicht, 


welche bekanntlich ebenfalls die Eigenſchaft 
hat, den Seegang zu beruhigen. Der Er⸗ 


finder wurde auf feine Idee durch die ſchon 
von vielen Seefahrern beobachtete Thatſache 
geleitet, daß die ſchwimmende Pflanze „Filum“, 
welche beſonders häufig in der Nordſee vor⸗ 
kommt, das Vermögen beſitzt, die Wellenbe⸗ 
wegung zu mäßigen. Verſuche mit der in 
Rede ſtehenden Vorrichtung, welche der obigen 
Pflanzenart möglichſt nachgeahmt iſt, ſind 
nächſt Quiberon vorgenommen worden, wobei 
ein Netz von 800 Quadratmeter Fläche und 
der Maſchenweite von 5 Centimeter, welches 
mit einem Tau eingeſäumt war, zur Ver⸗ 
wendung kam. Die erzielten Reſultate waren 
derart günſtig, daß der franzöſiſche Marine⸗ 
miniſter ſich veranlaßt fand, eine beſondere 
Kommiſſion zum Studium der fraglichen An⸗ 
gelegenheit einzuſetzen. 

— Ameiſen und Pilze. Zu den 
intereſſanteſten biologiſchen Arbeiten gehört 
ein erſt vor kurzem erſchienenes Werk von 
Dr. A. Möller über die Pilzgärten einiger 
braſilianiſcher Ameiſenarten, in welchem ſich 
für den Zoologen wie den Botaniker gleich 
wichtige Beobachtungen über die Wechſel⸗ 
beziehungen von Ameiſen und Pilzen nieder⸗ 
gelegt finden. Man hatte ſchon vor längerer 
Zeit vermuthet, daß die für die Pflanzungen 
des tropiſchen Amerika fo gefährlichen Blat!- 
ſchneiderameiſen Pilzbauer und Pilzeſſer ſeien, 
ohne dieſes ſcharf beweiſen zu können. Jetzt 
ſind dieſe Verhältniſſe in allen Einzelheiten 
von Möller feſtgeſtellt worden. In ungeheue⸗ 
rer Zahl von Individuen rückt ein ſolches 
Ameiſenvolk an einen zu ſchneidenden Strauch 
oder Baum an. In kurzer Zeit ſind ſämmtliche 
Blätter desſelben in kleine Stücke zerſchnitten 
und nur noch ein unförmlicher Stumpf bleibt 
zurück. Inzwiſchen iſt vom Neſte bis zu der 
betreffenden Stelle eine kunſtvolle Straße ge⸗ 
baut worden, welche eine ziemliche Breite be⸗ 
ſitzt und auf beiden Seiten durch beträchtliche 
Wälle geſchützt iſt. Auf dieſer bringen die 
Arbeiterinnen die oft das Neunfache ihres 
Körpergewichts betragenden Blattſtücke dem 
Neſte zu. Häufig iſt der Weg durch Hinder⸗ 
niſſe ſehr erſchwert, aber die Ameiſen paſſiren 
ſchwierigſte Stellen, klettern hoch an den 
Bäumen empor, paſſiren auf ſchwankenden 
Farnwedeln Bäche ꝛc, immer ihre ſchwere 
Laſt in gleicher Lage über ihrem Körper 
balancirend. Faſt ſämmtliche der ſo gewon⸗ 
nenen Blattſtücke werden ins Innere des 
Baues getragen, nur wenige finden als Be⸗ 
deckung desſelben Verwendung. Was geſchieht 
nun mit dieſen Blattfragmenten? Daß ſie 
nicht gefreſſen werden, das war ſchon früher 
beweiſend dargethan worden. Möller fand, 
daß die Neſter der Ameiſen aus einer ſchwam⸗ 


migen porböſen Maſſe beſtehen. Letztere erwies 
ſich bei mikroſkopiſcher Unterſuchung als aus 
Blatttheilen beſtehend. Es wurden nun große 
Mengen von Ameiſen eingefangen, welche 
dann bei der Arbeit (in Glasſchalen) beobach⸗ 
tet werden konnten. Möller erhielt . 
folgendes intereſſante Ergebniß. Die ins Ne 


in Kügelchen gerollt und dann von beſonderen 
Arbeiterinnen dem Bau angefügt. In dieſem 
Bau wuchert nun aber das Mycel eines 
ilzes, d. h. unendlich feine —.— welche 
den Blattkügelchen ihre Nährſtoffe entnehmen, 
um daraus den Fruchtkörper aufzubauen (d. h. 
dasjenige, was wir gewöhnlich den Pilz 
nennen). Dieſer Pilz wird in jeder nur mög⸗ 
lichen Weiſe von den Ameiſen gehegt und 
gepflegt. Und zwar haben ſie hierzu allen 
Grund; denn es zeigte ſich, daß an den Pilz⸗ 
fäden kleine weiße Anſchwellungen enſtehen, 
welche allein und ausſchließlich den Ameiſen 
zur Nahrung dienen. Die in Gefangenſchaft 
gehaltenen Ameiſen 1 —— lieber, als 
daß ſie etwas anderes gefreſſen hätten. 
der andern Seite konnte feſtgeſtellt werden, 
daß der gezüchtete Pilz bisher noch nirgends 


gebrachten Blattſtücke werden ſtark gequetſcht, | 


Auf 


anders als in dieſen Pilzgärten beobachtet 


worden war, ja ſogar, daß verſchiedene Amei⸗ 
ſenarten immer ihren eigenen Pilz züchteten. 
Andere Pilze werden ſofort vernichtet, indem 
deſſen Fäden abgebiſſen werden. — Die Er⸗ 
gebniſſe der Punkt für Punkt bewieſenen 
Unterſuchungen Möllers, welche hier ja nur 
kurz geſtreift werden konnten, beleuchten viele 
der intereſſanteſten biologiſchen Fragen. Es 
wird vor allem eine Anpaſſung des Pilzes an 
die Armeiſen und von dieſen an den Pilz 
in ſo klarer Weiſe dargethan, daß man nur 
berechtigt iſt, auch in dieſem Falle von einer 
Symbioſe zu reden, einem Verhältniß zwiſchen 
Thier und Pflanze, durch welches jedem der 
beiden Theile die nothwendigen Lebens⸗ 
bedingungen geſchaffen werden und ohne 
welches keiner derſelben zu exiſtiren vermag. 


Heiteres. 

„[Aus Mitgefühl.] In einem ſchwäbi⸗ 
ſchen Städtchen hat der Herr Amtsrichter große 
Metzelſuppe. Das Dienſtmädchen trägt mit ganz 
verweinten Augen die Speiſen herein. „ r 
Bärbel, was haben Sie denn heute, was i 
denn paſſirt?“ „O, Herr Amtsrichter, die Sau 
iſt von mei'm Ort!“ 3 
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